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Schillers Gedichte.





Das Mad <eu

aus der Fremde,

Inaeinem Thal bei armen Hirten

Er�chienmit jedem jungen Jahr,

Sobalddie er�tenLerchen �chwirrten;

Ein Mädchen, \{hdn und wunderbar,

Sie war nit in demThal gebohren,
Man wußteniht , woher �iefam,

Doch �chnellwar ihre Spur verloren,
Sobald das MädchenAb�chiednahm,

 Be�eligendwar ihre!Nähe

Und alle Herzen wurden weit;
Doch eine Würde, eineHöhe

Entfernte die Vertraulichkeit,

A
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Sie brachte Blumen mit und Früchte;

_Gerxeiftauf einer andern Flur,

n einem andern Sonnenlichte ,

Fn einer glü>lichernNatur,

Und theilte jedem eine Gabe ;

Dem Früchte,jenem Blumen aus,
Der Iüúünglingund der Greis am Stabe,

ta Ein jedergieng be�chenktnach Haus,

“n Willkommen waren alle Ga�te,

N Dochnahte �ichein liebend Paax ,

Dem reichte �ieder Gaben be�te,

Dex Blumen aller�chön�tedar,



Klage der Ceres.

If der holde Lenzer�chienen?

Hat die Erde �ichverjüngt?

Die be�onntenHügel grünen,

Und des Ei�esNinde �pringt.

Aus der Stxrôme blauem Spiegel

Lacht der unbewölkte Zeus y

Mildex wehen Zephyrs Flügely;-

Augen treibt das junge Reis.

Jn dem Hayn erwachen Liedery

Und die Oreade �pricht:

Deine Blumen kehren wieder

Deine Tochter kehret nicht.

Ach! wie lang i�s, daß ich walle

Suchend dur< der Erde Flux,

Titan, deine Strahlen alle

Sandtk' ich nach der theuren Spur,

A 2
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Keine? haf iir nó<hverkündet

Von dem lieben Ange�icht/

Und der Tag , der alles findet,

Die Verlorne fand er nict,

Ha�tdu Zeus! �iemix entri��en,

Hat , von ihrem Reiz gerührt,

Zu des Orkus �chwartenFlü��en

Pluto �iehinabge�ührt2

Wer wird nah det dú�ternStrande

Meines Grames Boce �eyn?

Ewig �tößtder Kahn vomLande,

Doch nur Schatten nimmter cin.

Jedem fel'gen Aug' ver�chlo��en
Bleibt das nächtlicheGefild’,

Und fo lang der Styx geflo��en,

Trug er kein lebendig Bild,

Nieder führentou�endSteige,
Keiner führt zum Tag zurü>E,

Ihre Thränen bringt kein Zeuge

Vor der bangen Muttcyx Bli,
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Mütter,die aus Pyrrhas Stamme

Sterbliche gebohren �ind

Dúrfendurch des Grabes Flamme
Folgen dem gelicbten Kind ,

Nur was Jovis Haus bewohnet ;

Nahet nicht dem dunkeln Strand ,

Nurdie Seligen ver�chonet

Parzen , eure �trengeHand.

Stürzt mich in die Nacht der Nächte

Aus des Himmels goldnemSaal /

Ehretnichtdex GöttinnRechte;

- Ach! �ie�indder MuttexQual :

Wo fe mit dem fin�ternGatten

Freudlosthronet, �tiegich hin,

Trâte mit den lei�enSchatten

Lei�evor die Herr�cherinnse

Ach ihr Auge, feucht von Zähren)

Sucht um�on�tdas goldne Licht»

Irret nah entfernten SphärenŸ

Auf die Mutter fällt es nicht,
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Bis die Freude�ieentde>et ,

Bis �ichBru�tmit Bru�tvereint »

Und zum Mitgefühl erwe>et,

Selb�tder rauhe Orkus weint.

Eitler Wun�ch!Verlorne Klagen!

Ruhig in dem gleichen Gleis

Nollt des Tages �ichrexWageny

Ewig �tehtder Schluß des Zeus.

Weg von jenen Finfterntifen
Wandr ex �einbeglücktesHaupt ;

Einmal in die Nacht geri��eny

Bleibt �ieewig mir gerauët,

Bis des dunkelnStromes Welle

Von Aurorens Farben glüht,

Iris mitten durch die Hóôlle

Ihren�chönenBogen zieht.

I�tmix nichts von ihr gebliebeny

Nicht ein �üßerinnernd Pfand,
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Daß die Fernen �ichnochlieben ;

Keine Spurder theuren- Hand?

Knüpfet�i<hkein Liebesknoten

Zwi�chenKind und Mutter an?

Zwi�chenLebenden und Todten

“i�!kein Bündniß aufgethan ?

Nein! Nicht ganz i��ieentflohen,

Nein! Wir �indnicht ganzgetrennt!

“ Haben uns die ewig Hohen

Eine Sprache doch vergönnt!

Wenn des Frühlings Kinder �terben,

Wenn von Nordes kaltem Hauch

Blatt und Blume �ichentfärben;

Traurig�tehtder nakte Strauch

techm?ich mix das höch�teLeben

{us Vertumnus: reichem Horn,

Opferndes dem Styx zu geben y

Mir des Saamens goldnes Korn,

Traurend �en"ich's in die Erde,
”

Leg' es an des Kindes Hetz,
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Daß es cine Sprache werde

Meiner Liebe, mcinenmi Schtiterz.

Führt der gleiche Tanz dex Horen

Freudig nunden Lenz zurú>,

Wird das Todte neu gebohren

Von der Sonne Lebenöbli> !

Keime, die dem Auge �tarben

In dex Erde kaltem Schoof,

In das heitre Reich der Farben

Ringen �ie�<freudig los.
'

Wenn der Stamm zum Himmel eilet,

Sucht die Wurzel �cheudie Nacht ,

Gleich in ihre Pflege theilet

Sich des Styx,des Aethers Macht.

Halbberühren�ieder Todten

Halb der Lebenden Gebiet '

Ach �ie�indmir theure Boten.

Süße Stimnen vom Cozyt!



4

Hält er gleich �ie�clb�ver�chlo��en

In dem �chauervollenSchlund/
Aus des Frühlingsjungen Spro��en

Redet mir der holde Mund,

Daf auchfern vom goldnen Tage,

Wo die Schakten traurig ziehn ,

Liebend noch der Bu�en�chlage,

Zâärtlichnoch die Herzen glühn,

O �olaßt euh froh begrü��en

Kinder der verjüngtenAu,

Euer Kelch �ollüberfließen

Von desNektars rein�iemThau.

Tauchen will ih eu< in Strahlen,

Mit der Jris �chön�temLicht

Will ih eure Blätter mahlen,

Gleich Aurorens Ange�icht.

In des Lenzes heiterm Glanze

Le�ejede zarte Bru�t,

In des Herb�teswelkem Kranze

Meinen Schmerz und meine Luf,



Dex VGR

Siche wie �chwebendenSchritts im Wellen-

�chwung�ichdie Vaare

Drehen, den Bodenberührtkaum der geflü-

gelteFuß.

Seh* ih flüchtigeSchatten, befreit von der

Schwere des Leibes 2
i

Schlingen int Mondlicht dort Elfen den lufz

tigen Reihn Ÿ

Wie,vom Zephyr gewiegt, der leichteRauch in

die Luft fließt,

|

Wie �i<lei�edex Kahn �chaukeltauf �ilber-

ner Flut,
j

Hupfder gelchrige Fuß auf des Tafts melodiz

�cherWoge ,

Sáu�eludesSaitengetônhebtden atheri�chen

ALMO

Leib.
;

Jet, als wollt es mit Macht durchrei��endie

Kette des Tanzes

Schwingt �i<ein holdes Paar dort in den

dichte�tenReihn.
*
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Schnell vox ihm hex ent�echtihm die Bahn , die

hinter ibm �chwindety

Wie durch magi�cheHand öfnet und {ließt

i

|

�ichder Weg.

Sich! Jett �chwandes dem Blik, in wilden

Gewir? durch einander
'

Stúrzit- der zierliche Bau die�erbeweglichen

Welt.

Nein y dort �<webtes frohlo>end herauf, dex

Knoten entwirrt �ich,

Nux mit verändertem Reiz �telletdie Regel

�iher.

Ewig zer�tort,es evxzeugt �ichewig die drehende

Schöpfung,
Und ein �tillesGe�eßlenkt der Verwandlun-

f gen Spiel,

Sprich wie ge�chieht's,daß raflos erneut die

Bildungen �<wankeny

Und die Ruhe be�tehtin dex bewegten

Ge�talt2

Seder ein Herr�cher; frei, nuk
|

dem eigenen
Herzen gehorchet,

Und im eilenden Lauf findet die einzige
;

Bahn?

A

ape
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Will du es wi��en?Es if�des Wohllauts

mächtigeGottheit

Die zum ge�elligenTanz ordnet den toben-
|

den Sprung,

Die, der Neme�isgleich, an des Rhythmus gol-
|

denem Zügel
Lenkt die brau�endeLuft und die verwilderte

¿ahmtz;

Und dix rau�chenum�on�tdie Harmonicen des

Dich ergreift niht der Strom die�eserhab-

nen Ge�angs,

Nicht der begei�terndeTakt , den alle’ We�endir
;

�<lagen,

Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den

ewigen Raum

Leuchtende Sonnen �chwingtin kühn gewundenen

Baznen 2

Das du im Spiele doch:ehr, flieht du in

Handeln, das Maaß.
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Das Gebveim ni 6

Sie konnte mir kein Wörtchen�agen;

Zu viele Lau�cherwaren wach,

Den Bli>k nur durft ih �chüchternfragen,

Und wohl ver�tandih, was ex �prach.

Leis komm’ ih her in deine Stille,

Du �chónbelaubtes Buchenzelt,

Verbirg in deiner grünenHülle

Die Vehenden dem Aug) dex Welt,

Von fernemít verworrnem Sau�en

Arbeitetder ge�chäft'geTag,

Und durch der Stimmen hohles Brau�en

Erkenn* ih �{<wererHämmerSchlag, .

S9 �averringt die kargen Loo�e

Der Men�chdem harten Hinmel ab,

Doch leicht erworben, aus dem Schooße

Dex Götter fällt das Glück herab,
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Daßja die Men�chennie es hôren,

Wie treue Lieb? uns �tillbeglückt!

Sie föônnennux die Freude �töhren,

Weii Freude nie �ie�elb�tentzü>kt.

Die Welt wird nie das Glüderlauben ;

Als Beutewird es nur geha�cht;

Entwendenmußtdu's oder rauben, |

o, Eh dich die Mißgun�tüberra�cht,

Leis auf den Zähenkommt's ge�chlichen,

Die Stille liebt es und die Nacht,

Mit �chnellenFüßen i�s entwichen,

Wo des VerräthersAuge wacht.

"O �chlingedich, du �anfteQuelle,

Ein breiter Strom um uns herum z

Und drohendmit empòrterWelle
|

Vertheidige dießHeiligthunk, Y

_Das
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Das Glüúüd>,

Selig, welchen die Götter, die gnädigen,vor

dex Geburt �chon

Liebten , welchen als Kind Venus im Arme

:

j gewitegt, #

Welchent Phöbus die Augen, dieLippen Hermes
gelö�et,

Und das Siegel der Macht Zeus auf die

Stirne gedrückt!

Ein exhabenes Loos, ein gôttliches,i� ihm

gefallen,

Schon vor des Kampfes Beginn �indibu die

Schläfe bekränzk.

Ihm i�, eh ex es lebte, das volle Leben ge-
|

rechnety,

Eh ex die Mühe be�tand,hat er die Charis

erlangt.

Groß zwar nenn" ih den Mann, dek �eineigner

Bildner und Schöpfer

Durch dex Tugend Gewalt �elbexdie Parce

bezwingt,

¿R
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Aber die Freude ruft nur ein Gott auf �terbliche
|

Wangen ;

Wo kein Wunder ge�chieht, i�tfeinBeglück-
|

|

ter zu �ehn,

Ales men�chlichemußer�twerden und wach�en

und reifen y

Und von Ge�taltzu Ge�taltführt es die bil-

dende Zeit ,
i

Abex das Glükliche�iehe�tdu nicht, das Schöne

|

nicht werden

Fertig von Ewigkeit her �tehtes vollendet

|

vor dir.

Vede irrdi�cheVenus er�iehtwie die er�tedes

Himmels
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen

Meer5

Wie die er�teMinerva �otritt mit der Acgis ge-

YR
rü�tet

|

Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des

Lichts.
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& Pah pr
:

Der Genius. R

i 1 SEM

„ Dlaub'ih, �prich�tdu, dem Wort, das dx = 4

Weisheit Mei�termich lehren,

Das der Lehrlinge Schaar�icherund fertig
be�chwört;

A

1 Kann die Wi��en�chaftnur zum wahren Fricden
mich führen,

,, Nur des Sy�temesGebälk�túkendas Glück

und das Recht ?
11 Muß ich dem Trieb mistraun, der lei�emich

warnt, dem Ge�ekey

1, Das du �elber,Natur , mix in den Bu�en

geprägty

y Bis duldie ewige Schrift die Schul! ihr Sic-

gel gedrücket,

1 Und dex Formel Ge�äßbindet den flüchtigen

Gei�t?

„Sage du mir's, du bi�t in die�eBele
ge�ticgeny,

1, Aus dem modrigten Grab kam�tdu erxhalz-

ten zurü,
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hit zu Füßenlegt �ichder Leu, das brau�ende

Delphin

Steigt aus den Tiefen und fromm beut es

den Rüken ihm an,

Ein gebohrenerHerr�cheri� alles Schône und

�ieget

Durch �einruhiges Nahn wie ein un�terbli-

cher Gott.

Zúrne dem Glüeklichennicht, daß den leichten

Sieg ihm die Götter

Schenken, daf aus der Schlacht Venus den

Liebling entrü>t;

Vw
den die lächelnderettet, den Göttergeliebten

beneid* i<,

IE nicht, dem �iemit Nacht de>t den

verdunkelten Blick.

War ex weniger herrlich, Achilles, weil ihm He-

phâ�tos

“Selb�tge�chmiedetden Schild und das, ver-

derblicheSchwerdt, y

Weil um den �terblichenMann der große Olimy
�ichbeweget?

|

Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter

| geliebt,
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Daß �ie�cinZürn.n geehrt, und Ruhne dent Lieho

ling {u geben;

;

Hellas be�tesGe�chlecht�türztenzum Orkus

hinab.

Zürne der Schönheitnicht , daß �ie�chöni�t,daf

�ieverdien�tlos

Wie der Lilie Kelch prangt durch dex Venus

Ge�chenk,

Laß�iedie glü>liche�eyn,du �chau�t�ie,du bift

der Beglükte ,

a �ieohne Verdien�tglänzt, �oentzü>ket

at

�iedich,

Freue dich, daßdie Gabe des Lieds vom Himmel
herabrommt ,

i

BU
der Sänger dir �ingt, was ihn die

Mu�egelehrt y

Weil: der Gott ihn be�eelt,�owird er deut Höret

zum Gotte ,

Weil ex der glüliche i�t,kann�tdu der (elige

�eyn,

Auf dem ge�chäftigenMarkt da führeThemis die

Wage,
à

Und es me��eder Lohn �trengan dex Múhe

�ichab,
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Aber nicht er{wingt ex das Glück und was ihm

die Chavis

Neidi�chgeweigert , erringt nimmer dex �tre-

bende Muth,

Vox unwürdigemkann dich der Wille, der
ern�te

bewahren,

Alles Höch�te,es fommt frei von den Góöt-

}

tern herab,

Wie die Geliebte dich liebt, �o kommen die

himmli�chenGaben,

Oben ‘in Jupiters Reichherr�chtwie in

Amors die Gun�t.

Neigungen haben die Götter, �ielieben dex grü-

nenden Sugend
CoigteScheitel, es zieht Freude die Fröhli-

chen an.

Nicht der Sehende wird von ihrer Er�cheinung

be�eligt,

Ihrer HerrlichkeitGlanz hat nur der

uge�chaut,

Gern erwählen�ie�i< der Einfalt tindliche
dg Seele,

In das be�cheidneGefäß�chließen�iegéfti-
ches ein,
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Ungehofft�ind�ieda, und täu�chendie �tolzeEr-

wartung,

Keines Bannes Gewalt z¿wingetdie Freyen

herab.

Wem ex geneigt, dem �endetder Vater der

Men�chenund Götter

Seinen Adlex herab, träge ihn zu �einem

Olimp;

Unter die Menge greift er mit Eigenwillen , und

welches

Haupt ihm gefället, um das fliht er mit

liebender Hand

Sekt den Lorbeer und jetzt die Herr�chaftgebende

i

Binde,
Kröônte doh �elber den Gott nur das ges

wogene Glück,

Vor dem Glüeklichenher tritt Phöbus,der py-

thi�cheSieger,

Und der die Herzen bezwingt, Amor, dex

lächelndeGott.

Vor ihm ebnet Po�eidondas Meer, �anftgleitet

des Schiffes

Kiel, das den Cä�arführtund �einallmäch-

tiges Glüd ,

B 2
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1 Dir if�bekannt, was die Gruft der dunkeln

Wörter bewahret ,

Db der Lebenden Troft dort bey den Mu-
:

mien wohnt2

_j¿Muß ih ihn wandeln den nächtlichenWeg?

Mir graut, ich bekenn' es,

(„Wandeln will ih ihn do<, führt er zu

Wahrheit und Recht. !!
—

Freund, du kenn�tdoh die goldene Zeit, es

haben die Dichter

Manche Sage von ihx rührendund einfach
i

E

erzählt,

Jene Zeit, da das Heilige noch in der Men�ch-

heit gewandelt ,

Da jungfräulichund keu�chnoh der In�tinkt

�ichbewahrt,

Da noch das großeGe�et,das oben im Sonnen-
|

lauf waltety
Und verborgen im Ey reget den hüpfenden

|

Punkt ,

Noch dex Nothwendigkeit �tillesGe�e, das

�tâtige,gleiche, ;

Auch dex men�chlichenBru�t freyere Wellen
|

bewegty
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Da ein �ihresGefühl noch treu, wie der Zeiger

am Uhrwerk,

Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das

Ewige wies ?

Da war fein Profaner, kein Eingeweihter zu

�eheny

Was man lebendig empfand,ward nicht bey

Todten ge�ucht.

Gleich ver�tändlichfur jeglichesHerz war die
:

ewige Regel,

Gleich verborgen der Quell, dem �iebelebend

entfloß.

FO die glüElicheZeit i� dahin ! Verme��ene
_Willkuhr

|

Hat dex getreuen Yatuv göttlichenFrieden

ge�tört.

Das ciévliteGefühl i�niht mehrStimme der

Götter ,

Und das Orakel ver�tummtin dex entadelten

:

Bru�t, i

Nux in dem f�tillexenSelb�tvernimmt es dex

horchendeGei�tnoch,

Und den heiligen Sinn hütet das EEE
Wort.
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Die Theilung dex Erde.

Nehmthin die Welt! rief Zeus von �einenHöhen

Den Men�chenzu. Nehmt! Sie�oll euex �eyn,

Euch �chenkich �iezum ew'gen Lehen,

Doch theilt euch)brüderlichdarein.

Da lief was Hândehattezu, �i<einzuric<ten,

Es veate |< ge�chäftigjung und alt.

Der A>kcrmann griff nach des FeldesFrüchten,
Der Junker bir�chtedurch den Wald,

Dex Kaufmann füllte �einGewölb'; die Scheune

Der Fermier , dasFaß der Scelenhirt,

Der Kônig �agte:Jeglichem das Scine,

|

Und mir zollt, was geâärntetwird,

Ganz �pät,nachdem dieTheilung längfge�chehen,

Er�chienauch der Poet, ex kam aus weiter Fern.
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Ach! da tax überall nichts mehr ¿u �ehen,

Und alles hatte �einenHerrn.

Wehmir! So foll ih denn allein von allen

Verge��en�eyn,ih, dein getreu�terSohn ?-

So ließ er laut der Klage Ruf er�challen,

Und warf �ichhin vor Jovis Thron,

Wenn du zu lang dichin der Traume Land verweilet ;

Antwortet" ihm der Gott,�ohadre nicht mit mir.

Wo war�tdu denn als man die Welt getheilet ?

Ih wax , �prachdex Poet, bey dix.

MeinAuge hieng an deinem Stralenange�ichte

An deinesHimmels Harmoniemein Ohr y

Verzeih dem Gei�te,der, von deinem Lichte

Berau�cht,das Irdi�cheverlor!

Was thun , \oricht Zeus! die Welt i�weggegeben

-

Der Herb�t,die Jagd, der Markt iftnichtmchrmein,

Will�tdu in meinem Himmelmit mix leben,

So oft du komm�t,ex �olldix ofen �eyn.
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Die Worte des Glaubens.

Drey Worte nenn'i< eu, innhalt�<wex

Sie gehenvon Munde zu Munde,

Doch �tammenfie niht von au��enher,

Das Herz nur giebt davon Kunde,

Dem Men�cheni�aller Werth geraubt,

Wenn ex nichtmehr an die drey Worte glaubt.

Der Men�chi�frey ge�chaffen,i�tfrey

Und würd* er in Kettengebohreny

Laßteuchnicht irren desPóbelsGe�chrey,

Nicht den Misbrauch ra�enderThoren.
Vor dem Sclaven , wenn er die Kettebricht »

Vor dem freyen Men�chenerzittertnicht.

Und die Tugend , �iei�kein leerer Schall,

“Der Men�chkann �ieúben im Leben ,



29

Und �olltex auch �trauchelnüberall y

Er kann nach der göttlichenftreben ,

Und was kein Ver�tandder Ver�tändigen�icht;

Das úbet in Einfalt ein kindlih Gemüth.

Und ein Gott i�t, ein heiliger Wille lebt,

Wie auch der men�chlichewanke ,

Hoch über der Zeit und dem Raume webt

Lebendig der hoch�teGedanke ,

Und ob alles in ewigem Wech�elkrei�t

Es beharretim Wech�elein ruhiger Gei�t.

Die drey Worte beroahret euch, innhalt�<wer,
Sie pflanzet von Munde zu Munde,

Und �tammen�iegleich nichtvon außenhex,
|

EuerInnres giebtdavon Kunde,

Dem Men�cheni�nimmer �einWerth geraubt,

So lang ey nochan die drey Woxte glaubt,
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Hier be�chwörtes der For�cher,der reines Her-

zens hinabfteigt ;

Und die verlorne Natur giebt ihm die Weis-

ih heit zurüc,
Ha�tdu, Glücklicher,nie den �hüßendenEngel

verloren y

Nie des
RO In�tinktslicbende Warnung

verwirkt ,

Mahlt

i

in dei feu�chenAuge noch treu und rein

�ichdie Wahrheit , MA

Tönt ihr Rufen dir no< hell in der kindli-

chenBru�t,

SHweigtno< in dem zufriednen Gemüth des

Zweifels Empörung,

Wird �ie,weißtdu's gewiß,�chweigenauf

ewig wie heut ,

Wird ks Empfindungen Streit nie eines Rich-

ters bedürfen,

Nie den hellenVer�tandtrüben das tudi�che
Herz —

|

O dann gehe du hin in deiner kö�tlichen

Un�chuld,

Dich fann die Wi��en�chaftnichts lehren.

Sie lerne von dir!
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Jenes Ge�e, das mit ehrnem Stab den Sträu-

benden lenfkct,

Dir nicht gilt's. Was du thuft, was div

gefällt,i�tGe�et,
y

Und an alle Ge�chlechterergeht, ein göttliches

Machtwort ,

Was du mit heiliger-Hand bilde�t,mit heili-

gem Mund

Rede�t,wird den ér�tauntenSinn allmächtig

bewegen,

Ou nur. merk�tnicht den Gott, der dir im
Bu�engebeut,

N

Nicht des Siegels Gewalt ; das alle Gei�terdir
:

beuget

Einfach geh| du und �tilldurch die eroberte

- Welt.
|
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Steure muthiger Segler! Es ntag der Wiß dich

verhöhnen,

Und dex Schiffer am Steu?x �énkendie lä��ige

Hand.
'

Immer, immer na< We�t!Dort muß die Kü�te

�ichzeigen,

Liegt �iedoch deutlich und liegt �chimmernd

vox deinem Ver�tand.

Traue dem leitenden Gott und folge dem �chwei-

genden Weltmeer,

Wáär' fie no< nicht, �ie�tiegjezt aus den

Fluten empor.

Mit dem Genius �tehtdie Natux in ewigent

Bunde,

Was dex eine ver�prichtlei�tetdie andre

gewiß.
pt

Ody�-
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OQOdye u

Alle Gewä��erdurchkreuzt"die Heimat zu fiuden

Ody��eus,

Durch dex Scilla Gebell , durch der Charybde

Gefahr, G

Durch die Schre>en des feindlichen Meers, durch

die Schre>en des Landes,

Selber in Aids Reich führt ihn die irrende

Fahrt,

Endlich trägt das Ge�chi>ihn �chlafendan Itha-
Fas Kü�te,

Ex erwacht und erkennt jammernd das Va-

terland nicht,
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Die Vürg�chaft,

BAT ad 6

6

Zu Dionys den Tyrannen <li
Möros, den Dolch. im Gewande,
Ihn �chlugendie Hä�cherin Bande.

Was wollte�tdu mit dem Dolche , �prich!

Entgegnet ihm �in�texderWütherich.

¡; Die Stadt vom Tyrannen befreien !

Das �oll�tdu am Kreuze bereuen,

,; Ich bin, �prichtjener, zu �terbenbereit,

Und bitte nicht um mein Leben ,

Doch will�tdu ‘Gnade mir geben ,

Ich flehe dich um drey Tage Zeit y

Bis ich die Schwe�terdem Gatten gefreit;

Ich la��eden Freund dir als Bürgen,

Ihn mag du, entrinn' ich , erwürgen,“/
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Da lächeltder König mit arger Li�t,

Und �prichtnach kurzem Bedenken :

Drey Tage will ih dir �chenken,

Doch wi��e!Wenn �iever�trichendie Fri�t,

Eh du zurä>mir gegeben bi�t,
So muf er �tattdeiner erblaf�en,

Dochdir i�tdie Strafe exla��cn,

Und cr kommt ¡um-Freunde: „derKöniggebeut,

Daß ich am Kreus mit dem Leben

Bezahledas frevelnde Streben ,

Dochmill ex mir gönnendrey Tage Zeit y

Bis ich die Schwe�terdem Gatten gefreit ,

So bleib du dem König zum Pfande,

Bis ich komme , zu lö�endie Bande,‘

Und �chweigendumarmt ihn dex treue Freund,

Und liefert �ichaus dem Tyrannen ,

Der andere ziehet von danncn.

Und echedas dritte Morgenroth �cheint,

Hat er �chnellmit dem Gatten die Schwe�tervereint,

Eilt heim mit �orgenderSeele, 24

Damit ex die Fri�tnicht verfehle,

C 2
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Dagießt unendlicher Regen hevab ;

Von den Bergen �rürzendie Quellen ,

Und die Bäche , die Strôme �chwellen.

Und er kommt an's Ufer mit wanderndem Stab,
“Darei��etdie Brücke der Strudel hinab,

Und donnernd �prengendie Wogen

Des Gewölbes fkrachendenBogen.

Und troftlos irrt ex an Ufers Rand ¿

Wie weit er au< �pähetund blicket,
Und die Skimme, die rufende, �chi>et,

Da �tößetkein Rachen vom �ichernStrand y

Der ihn �eyean das gewün�chteLand,
Kein Schifferlenfet die Fähre,

Und der wilde Strom wird zum Meere:

Da �inkter ans Ufer und weint und fleht,

Die Händezum Zeus erhoben:

1, LO hemme des Stromes Toben !

Es cilen die Stunden , im Mittag �teht

Die Sonne und wenn �ieniedergeht,

-

Und ih kann die Stadt nicht erreichen

So mußdex Freund mir erbleichen,/
‘



;
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Dochwach�enderneut �ichdes Strontes Wuth,

Und Welle auf Welle zerrinnet ;

Und Stunde an Stunde entxinnet,

Da treibet die Ang�tihn, da faßt ex �ichMuth

Und wirft �h hinein in die braufende Flut ;

Und theilt mit gewaltigen Armen

Den Strom, und ein Gott hat Erbaxmen.

Und gewinnt das Ufer und eilet fort y

Unddanket dem rettenden Götte,

Da �turzetdie raubende Rotte

Hervor aus des Waldes nächtlichemOrt,

Den Vfad ihm \perrend , und \{<hnaubetMord

Und hemmet des Wanderers Eile

Mit drohend ge�chwungenerKeule,

1, Was wollt ihr? ruft ex fürSchreckenbleich,

I< habe nichts als mein Leben ,

Das muß ich dem Könige geben !

Und entreißt die Keule dem näch�tengleich?

„Um des Freundes Willen erbarmet euh!

|

Und drey, mit gewaltigen Streichen,

Erlegt er, die andern entweichen;
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Und die Sonne ver�endetglühendenBrand

Und von dex unendlichen Mühe

Ermattet �inkendie Knice:

O ha�tdu mich gnädigaus Räubershand,

Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land,»

Und foll hier ver�chmachtendverderben ,

Und der Freund mir, dex liebende , �erben!
‘!

Und horch! da �prudeltes �ilberhell

Ganz nahe, wie rie�elndesRau�cheny

Und �tillehâlt ex zu lau�chen,
Und �ich,aus dem Fel�en, ge�chwätzig, �chnell;

Syringt murmelnd hervox ein lebendiger Quell »

Und freudig bü>kter �ichnieder ,

Und exfri�chetdie brennenden Glieder.

Und die Sonne bli>t dur< der ZweigeGrün »

“Und mahlt auf den glanzendenMatten

Der Bäumegiganti�cheSchatten,

Und ¿wey Wanderer�iehter die Straße ziehn »

Will eilenden Laufes vorüber flichn ,

Da hôrt er die Worte �ie�agen:

Jett wird ex ans Kreusßge�chlagen.

LMT
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Und die Angf| beflügeltden eilenden Fuß,

Ihn jagen der Sorge Qualen,

Da �chimmernin Abendroths Strahlen

Von ferne die Zinnen von Syrakus,

Und entgegenkommt ihm Philo�tratusy

Des Hau�esredlicher Huter ;

Der erkennet ent�eztden Gebieter

Zurück!du rette�tden Freund niht mchr,

So rette das cigene Leben!

Den Tod erleidet ex eben,

Von Stunde zu Stunde gewartet? ex

Mit hof�endexSeele dex Wiederkehr y

Ihm fonnteden muthigen Gicuben

Der Hohn des Tyrannennicht rauben:

„Und i�tes zu �pät,und kann ih ihm nicht

Ein Retter willlommen er�cheir.eny

So �ollmich der Tod ihm vereinen.

Deß rühme dex blut'ge Tyrann �ichnicht,

Daß der Freund dem Freunde gebrochendie Pflicht,

Ex �chlachteder Opfer zweye,

Und glaube an Licde- und Treue.“
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Und die Sonne geht unter, da �tehter am Thor

‘Und�iehtdas Kreuk �chonerhöhet,

Das die Mènge ga��endum�ichet,

An dein Seile {on ziehtman den Freund empor,

Dazertrennt er gewaltig den dichten Chor :

i Mich Henker! ruft er; erwürget,

Dabin ich , für ven er gebüxget1 4

Und Er�taunenergreifet das Volk umher,

In den Armen liegen �ichbeide ;

Und weinen für Schmerzen und Freude.

Da �ichtman kcin Auge thränenlcer,

Und zum Könige bringt man die Wundermähxr,

Der fühlt ein men�chlichesRühren,

Läßt�chnellvor den Thron �ieführen,

“Und bli>et �ielange verwundert an,

Drauf �prichter: Es i�teu< gelungen ,

- Jhr habt das Herz mix bezwungen;

Und die Treue, �iei�tdoch kein leerer Wahn,

So nehmet au< mich zum Geno��enan;

Ich �ey,gewahrt mir die Bitte,

In eurem Bunde dex dritte.



41

= Der Abend,

nah einem Gemählde.

Senke , �trahlenderGott, die Fluren dür�ten

Nacherqui>endem Thau, der Men�chver�hmachtet,

Matter ziehen die Ro��e;

Senke den Wagen hinab.

Siche, wer aus des Meers kry�tallnerWoge

BWGlächelnddir winkt | Erkennt dein Herz fie?

Ra�cherfliegen die oft,
Thetis , diegöttliche,winkt,

Schnellvom Wagen herab in ihre Arme

Springt der Führer, den Zaum ergreift Kupido ,

Stille halten die Ro��e,

Trinken die kühlendeFlut.

An dem Himmel herauf mit lei�enSchritten

Kommt die duftendeNacht; ihr folgt die �üße

Liebe, Ruhet und liebet,

Phôbus, der liechende; rukbt,
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S9 will�tdu treulos von mir �cheiden

Mit deinen holden Phanta�ien H

Mit deinen Schmerzen , deinenFreuden,

Mit allen unerbittlich fliehn?

Kann nichts dich, Fliehende! verweilen y

O! meines Lebens goldne Zeit ?

Vergehens , deine Wellen eilen

Hinab ins Meer der Ewigkeit,

_Erlo�chen�inddie heitern Sonnen»

Die meiner Jugend Pfad erhellt ,

Die Ideale �indzerronnen y

Die ein�tdas trunkne Herz ge�chwellt»

Er if dahin, dex �üßeGlaube

An We�en, die mein Traum gébahr,

Der rauhenWirklichkeit zum Raube ,

Was ein�t�o�chôn, �ogöttlichwar.
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Wie ein�tmit Fehendem Verlangen

Pygmalion den Stein um�chlofß,

Bis in des Marmors falte Wangen

Empfindungglühend�i ergoß;

So �chlangih michmit Liebesarmen

Um die Natur , mit Jugendluf|,

Bis �iezu athmen , zu exwarmen

Begann an meiner Dichterbru�t.

Und theilend meine Flammentricbe

Die Stummeeine Sprache fand y

Mix wiedergab den Kuß dex Liebe y

Und meines Herzens Klang ver�tand;

Da lebte mir der Baum, die Rofe,

Mix �angder Quellen Silberfall ;

Es fuhlte �elb�tdas Seelenlo�e

Von meines Lebens Wiederhall.

Es dehnte mit allmächt'gemStreben

Die enge Bru�tein krei�cndAll,

Heraus zu treten in das Leben

In That und Wort, in Bild und Schall.
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Wie groß wax die�eWelt ge�taltet,

So lang die Kno�pe�ienoch bara,

Wie wenig, a<! hat �ichentfaltet y

Dieß wenige , wie klein und karg.

Wie \yrang, von kühnemMuth beflügelt

Beglüektin �einesTrgumes Wahn,

Yon keiner Sorge noch gezügelt;

Der Jünglingin des Lebens Bahn,

Bis an des Aethers bleich�teSterne

Erhoh ihn der Entwürfe Flug,

Nichts wax \o hoch, und nichts \o ferne;

Wohin ihr Flügelihn nicht trug.

Wie leichtward ex dahin getragen y

Was war demGlulichen zu �chwer!

Wie tanzte vox des Lebens Wagen

Die luftige Begleitung her !

Die Liebe mit dem �üßenLohne,

Das Glück mit �cinemgoldnenKranz,

Der Ruhmmit �cinerSternenkrone,

Die Wahrheit in dex Sonne Glanz!
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Dochach! �chonauf des Weges. Mitte

Verloren die Begleiter �ich,

Sie wandten treulos ihre Schritte,

. Und einer nach dem andern wich.

Leichtfüßigwar das Glü> entflogeny

Des Wi��ensDur�tblieb ungeftillt y

Des Zwocifelsfin�treWetter ¿ogen

Sich um der Wahrheit Sonnenbild,

__Jch �ahdes Ruhmes heil'geKränze

Auf der gemeinenStirn entweiht,

Ach | allyo\<nennach kurzera Lenze

Entfloh die �choneLiebeszeit.,

Und ‘immer ftiller ward's und immer

Verlaßner auf dem rauhen Steg,

Kaum warf noch einen bleichenSchimmeyx

Die Hoffnung auf den fin�ternWeg,

Von all dem rau�chendenGeleite,

Wer harrte liebend bey mip aus?

Wer �tehtmir trö�tendnoh zur Seite,

Und folgt mix bis zum fin�ternHaus ?
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Du, die du alle Wunden heile�t,

Der Freund{chaft lei�ezarte Hand,

Des Lebens Bürden liebend theile�t

… Du, die ih frühe�ucht"und fand,

Und du, die gern �ichmit ihr gattet ;

Wie �ie,der Seele Sturm be�chwört,

Be�chä�tigung, die nie ermattet ;

Die lang�am�cat , doch nie zer�tört,

Tie zu dem Bauder Ewigkeiten

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht

Doch von der großen.Schuld dex Zeiten

Minuten , Tage , Jahre �ireicht.
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Die Blumen.

Kinderder verjüngtenSonne y

Blumen der ge�chmüktenFlux,

Euch erzog zu Lu�tund Wonne,

Áa euchliebte die Natur.

Schôndas Kleid mit Licht ge�ti>ety

Schön hat Flora cuch ge�<mü>et

|

Mit dex Faxben Götteryrachty

Holde Frühlingskinderflaget,
Seele hat �ieeuch ver�aget

Undihr �elberwohnt in Nacht,

Nachtigall und Lerche�ingen

Euch dex Licbe �eligLoos,

Gaufelnde Sylphiden \<wingen

Buhlend �ichauf eurem Schooß,

Wölbte eures Kelches Krone

Nicht die Tochterder Dione —
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Schwellend{u der Liebe Pfühl ?

Zarte Frählingsfinderweinct,

Liebe hat �ieeuch verneinet,

Euch das �eligeGefühl.

Abex hat aus Nannys Blien

Mich der Mutter Spruchverbannt

Wenn euch meine Händepflücken

Ihr zum zarten Licbespfand,

Leben, Sprache; Seelen, Herzeny

Stumme Boten �üßerSchmerzen
Goß euch dieß Berühren ein,

Und der mächtig�teder Götter

Schließt in eure �tillenBlätter

Seine hohe Gottheit cin.

Der
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Der Spaziergang.

Sevmix gegrüßtmein Berg mit dem röthlich
�tralendenGipfel,

Sey mix Sonne gegrüßt,die ihn �olieblich

be�cheint,

Dich auch grüß ih belebteFlux , euch �äu�elnde

Linden ;

Und den fröhlichenChor , der auf den Ae�ten

�ichwiegt;
|

Ruhige. Blaue dich“auh, die unermeflichfich

ausgießt

Um das braune Gebirg, über den grünenden

: Wald,

Auch um mich, dex endlich entflohn des Zimmers

Gefängniß

Und dem engen Ge�prächfreudig�ichrettet

zu dir,

D
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Deinex Lüftebal�ami�cherStrom durchrinnt mich

‘evqui>end,

Und den dux�tigenBliÆ labt das energi�che

Lichty

Kräftig auf blúhenderAu erglänzendie wec�eln-

den Farben ; j

Abex dex reizende Streit lô�etin Anmuth

�ichauf j

A empfängtmich die Wie�emit weithin ver-

breiteten Teppich y

Si ibr freundlichesGrun �chlingt�ichder

ländlichePfad,

Uwi mi)�umar die ge�chä�tigeBien, mit zwei-

felndem Flügel

Wiegtder Schmetterling�ichüber dem rôth-

lichten Klee y

Sliendtri�tmich der Sonne Pfeil, fill liegen

die We�te;

Nux dex Lerche Ge�angwirbclt in heiterer

Luft. -

Doch jet braußt's aus dem nahen Gebü�ch,tief
;

neigen der Erlen

Kronen �i<,und im Wind wogé das verf�il-

berte Gras,
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Mich Bmifangeambro�i�cheNacht ; in duftende

Kühlung

Nimmt ein prächtigesDach �chattenderBu-

chen mich ein ,

In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf ein-

mal die Land�chaft,

Und ein my�ti�cherPfad leitet mich �teigend

empor.

Nur veé�tohlendurchdringtder Zweige laubigtes

Gitter“

Epar�amesLicht , und es blickt lachenddas

Blaue herein,

Abex pidulich zerreißt der Flor. Dex gedfnete
|

Wald giebt

Ueberra�chenddes Tags blendenden Glanz

mich¡urud,
Ynab�epbarergießt�ichvor meinen Blicken die

Ferne ;

Und ein blaues Gebirg endigt im Du�tedie

Welt.

Tief an des Berges Fuß, der gählingsunter mix:

ab�tür;t,

Wallet des grünlihten Stroms fließendex

Spiegel voxbey,

0 4

W

>
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Endlos unter mir �eh"ich den Acthery über mir

endlos y

Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit

| Schaudern hinab ;

Aber zwi�chendex ewigen Höh"und der. ewigen

Tiefe

Trâgt ein geländerterSteig ficher den Wan-

drer dahin.

Lachend flichen an mix die reichen Ufer vor-

über,

Und den fröhlichenFleiß rühmetdas pran-

gende Thal.

Fene Ünien,�ieh)die des Landmanns Eigenthum

�cheiden,

In den Teppich der Flux hat �ieDemeterVN

gewirkt. e

SccavliaisSchrift des Ge�etzes,des Men�chen-
erhaltendenGottes,

|

Seit aus dex echernen Welt flichend die

Liebever�chwand,

Abex in freyerenSchlangen durchkreuztdie geregel-

ten Felder

Fet ver�chlungenvom Wald, jekt an den

Bergen hinauf
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Klimitend, cin �chimmernderStreif, die Länder

verknüpfendeStraße,

Auf. dem ebenen Strom gleiten die Flöfe

dahin y,

Vielfach extónt dex Heerden Gelgut im belebten

Gefilde,

Und den Wiederhall we>t ein�amdes Hirten

Ge�ang,
|

Muntre Dörfer bekränzenden Strom, in Gebü-

�chenver�chwinden

Andre, vom Rücken des Bergs �türzen�ie

gäh dort herab.

Nachbarlichwohnet der Men�chnoch mit dem

AEex zu�ammeny

Seine Felder umruhn friedlich�cin ländliches

i

Dach y,

Traulich rankt �ichdie Reb" empor an dem níe:

drigen Fen�ter,
Einen umarmendenZweig �chlingtum die

Hütteder Baum ,

GlüEliches Volk dex Gefilde! Noch nicht (up

Freyheit erwachet,

Theil�tdu mit deiner Flur fröhlichdas enge

Ge�es,
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Deine Wün�chebe�chränktdex Aernten ruhiger
| Kreislauf i

Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Lcben

�ichab!

Aber wer raubt mix auf einmal den licblicßen
Anbli>? Ein fremder

Gei�tverbreitet �i<{nell über die
�edere

Flur!

Sprôde�ondert�i<ab, was kaum noch liebend

�ichmi�chtey

|

Und das Gleichenur i�t's,was an das Gleiche

�ichreyht.
|

Qiäude�chich gebildet, der Pappeln �tolzeGe-

\chlechtex

Ziehn in geordnetem Pomp vornehmund

prächtigdaher ,

Regel wird alles und alles wird Wahl und alles

| Bedeutung y

Die�esDienergefolg meldet den

Emiran

Prangend verkündigenihn von fern die beleuchte-

ten Kuppeln y,

Aus dem fel�igtenKern hebt �ichdie thür-

wende Stadt.
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Fn die Wildniß hinaus �inddes Waldes Fauncn

ver�toßen,

Abex die Andacht leyht höheresLeben dem

Stein.

Nähergerü>t i� der Men�chau den Men�chen,
i Enger wird um ihn

Reger erwacht, es umwáälztra�cher�ichin

ihm die Welt.

Eich, da entbrennen in feurigen Kampf die

cifernden Kräftey

Großes wirket ihr Streit» größereswirket

ihx Bund:

Tau�endHändebelebt Ein Gei�t, hoch �chläget

in tau�end

:

Brü�ten, von einem Eefühl glühend, ein
:

einziges Hetz,
|

Schlägt für das Vaterland und glüht für dex

Ahnen Ge�etey

Hier auf dem theuren Erund ruht ihr verz

ehrtes Gebein,

Nieder �tcigenvom Himmel die �eligenGöttet,
und nehmen

In dem geweyhten Bezirk fe�tlicheWohnun-
:

gen cin,
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HerrlicheGaben be�cheerender�cheinen�ie;Ceres

vor allen

Bringetdes Pfluges Ge�chenk,Hermes den

Ankerherbey ,

Bacchus die Traube, Minervades Oelbaums

grünendeRei�er,

Auch das kriegri�cheRoß führet Po�cidon
heran y

|

MutterEybele�panntan des Wagens Deich�el

C DAN
|

die Lowen ,

Jn das ga�tlicheThor zicht �ieals Bürx-

gerinn ein.

Heilige Steine! Aus euh ergo��en�ichPflanzer

_dexMen�chheity

Fernen In�elndes Meers �andtetihr Sitten

und Kun�t,

Wei�e�prachendas Recht an die�enge�elligen

Thoren y

ri �türztenzum Kampf für die Penaten

heraus.
Auf “den Mauren er�chienen,den Säugling im

Arme, die Müttery
Blickten dem Heerzug nach, bis ihn die

Ferne ver�chlang,
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Betend �türzten�iedann vor der GötterAltären

�ichnieder,
_Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um

Rúekkehrfür euh.
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhnt enux

Fehrte zurü>e,
:

Eurex Thaten Verdien�tmeldet derrührende
Stein:

M

y Wanderer, komm�tdu nach Sparta, verkündige

dorten ; du habe�t

„Uns hier liegen ge�ehn, wie das Ge�cßes
NA

befahl.‘

Ruhet fanft ihr Geliebten! Von euxem Blute
i

bego��en
Grünet derOelbaum, ‘es keimt lu�tigdie kö�t-

liche Saat.
:

Muntex entbrennt, des Eigenthums froh, das

__freyeGewerbey

Aus dem Schilfe des Stroms winket der

blaulichte Gott.

Zi�chendfliegt in den Baum die Axt, es er�eufzt

die Dryade,

Hoch von des Berges Haupt �türzt�ichdie

donnernde Laft.



53

Aus dem Felsbruh" wicat �i dex Skcin, vom

|

Hebel beflügelt,

n der Gebirge Schlucht "taucht �ichder

|

Bergmann hinab.

Mulkcibers Ambos tônt von dem Taft ge�chwunge-

ner Hâmmer,

Unter der nervigten Fau�t�prüßendie Fun-
|

fen des Stahls,

Glänzendumwindet der goldne Lein die tanzende
: Spindel ,

Durch die Saiten des Garns �au�ctdas

webende Schiff,

Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten

die Flotten,
Die in der Fremdlinge Land tragen den hei-

mi�chenFleiß;

Andre ziehnfrohlo>end dort ein , mit den Gaben

der Ferne,

Hoch von dem ragendenMa�t wehet der

fe�tlicheKranz.

Siche da wimmeln die Märkte, der Krahn vou

fröhlichemLeben,
Sclt�amexSprachen Gewirr brau�tin das

wundernde Ohr,
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Auf den Stapel �chüttetdie Aernten der Erde dex

Kaufmann ,

Was dem glühendenStral Afriïas Boden

gebierty,

“Was Arabien focht, was die äußer�teThule

bereitet y,

|

Hoch mit exfreuendem Gut fúllt Amalthea

das Horn.
y

Da gebieret das Glü>Edem Talente die göttlichen

Kinder ,

Von der Freyheit ge�äugtwach�endie Kün�te

der Luf,
Mit nachahmendem Leben erfreuet dey Bildnex

die Augen y

Und vom Meißel be�eeltxedet dex fühlende

Stein;
|

—

KünftlichheHimmel ruhn auf �chlankenioni�chen

Saulen

Und den ganzen Olymp �chließetein Pan-

theon ein;

Leichtwie der Ixis Sprung durch die Luft, wie

der Pfeil von dex Senne

Húpfet der Brücke Joch uber den brau�enden

Strom.
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Aber im �tillenGemach entwirft bedeutende

Zirkel

Sinnend dex Wei�e,be�chleichtfor�chendden

�hafenden Gei�t,

Prüft der Stoffe Gewalt , der Magnete Ha��en

und Lieben,

Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch

den Acther dem Strahl,

Sucht das vertrauteGe�ezin des Zufalls grau-

�endenWundern,

Suchtden ruhenden Pol in der Er�cheinun-

gen Flucht.

Körper und Stimme leyht die Schrift dem �tum-

men Gedanken ;

aids dex Jahrhunderte Strom trägt ihn

das redende Blatt.

Da zerrinnt vor dem wundernden Bli>k der Nebel

des Wahnes

Und die Gebilde der Nacht weichen dem

tagenden Licht.

Seiné Fe��elnzerbriht dex Men�ch, Dex Bez

glückte! Zerriß er

Mieden Fe��elnder Furcht nur nicht den

Zügeldex Schaam!
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Freiheitruft die Vernunft, Freiheit die wilde

Begierde,

Von der heil'gen Natur ringen �ielü�tern

|
�ichlos.

Ah, da rei��enim Sturm die Anker, die an
dem Ufer

Waxnend ihn hielten, ihn faßt mächtigder

flutende Strom,

Ins Unendliche reißt ex ihn hin /
die KKü�tever-

�chwindet,

Hochauf dex Fluten Gebirg wiegt �ichent-

_ma�tetder Kahn ,

Hinter Wolken exlö�chendes Wagens behayrliche

Sterne y

Bleibed ift nichts mehr, es irrt �elbin

/

dem Bu�ender Goff,

Aus dem Ge�prächever�chwindetdie Wahrheit,
Glauben und Treue

Aus den Leben , es lugt �elb�tauf der Lippe

der Schwur,
Fn der Herzen vextraulich�tenBund , in der Liebe

Geheimniß

Drängt �ichder Sykophant , reißtvon dem

Freunde den Freund,
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Auf die Un�chuld�chieltdex Verrath mit vex-

�<lingendemBlicke ,

Mit vergiftendem Biß tödtet des Lâf�terers

Zahn.

Feil i�in der ge�chändetenBru�tder Gedanke,die
i Liebe

Wirft des ‘freyen Gefühls göttlichenAdel

__ hinweg,
|

Deiner heiligen Zeichen, 90 Wahrheit , hat der

Betrug �ich

Angemaßt, dex Natur kö�tlich�teStimmen

entweiht,

Die das bedürftigeHerz in der Freude Drang

�icherfindet,

Kaum giebt wahres Gefühlnoch dur< Ver-

�ummen�ichkund.

Auf dex Tribune prahlet das Recht , in der Hútte

die Eintracht,

Des Ge�ekesGe�pen�t�ichtan dex Könige

Thron ;

Fahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie

dauern ;

Mag das trügende Bild [ebendex Fülle
be�tehn,
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:Bis dieNatur exwacß#Zund mit \{<wereneher-

n Händen

An das hohle Sdiu rühret die Noth und

jeZeit y

“

Einer Tygerin gleich, di das ei�erneGitter durch-

| brochen

Und des numidi�chenWald's plôglichund

�chreŒlichgedenkt,

Auf�tehtmit des Verbrechens Wuth und des

“Elendsdie Men�chheit

Und in der A�cheder Stadt �uchtdie ver-

lorie Natu.
O {9 dfnet ws Mauren, und gebtden Gefange-

nen ledig,

Zu- déx verla��enenFlur kehr ex

ERS 5

É

:
zurüd!

:

Abex wo bin i<? Es birgt �ichder Pfad,Ab-
�chü��igeGründe

Hemmen mit gähnenderKluft hinter mix,

vox mix den Schritt,

/(Qd\# Hinter mix vlidder Gärten, der Heekenvertraute

Begleitung ;
-

Hinter mix jeglicheSpur men�chlicherHände
¿urüc,

|
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Nux die Stoffe �eh*ih gethürmt, aus welchen

das Leben
|

Keimet , der rohe Ba�alt hofft auf die bil:
|

dende Hand,

Brau�end �türztder Gießbachherab durch die

Ninne des Fel�en

Unter den Wurzeln des Baums bricht ex ent-

rü�tet �i<Bahn.

Wild i� es hier und �chauerlichöd’. Jm ein�a-

men Luftraum

Hängtnur der Adler, und Énúpft an das

Gewölfe die Welt.
|

Hoch herauf bis zu mix trägt keines Windes

Gefieder

Den verloxenen Schall men�chlicherMühen

EO und Luft.(7
Vin ih wirkli<h allein? Jn deinen Armen, an

deinem
|

Herzen wieder, Natur, ah! und es wax nurx

ein Traum,
|

Dex mich �chauderndergriff, mit des Lebens furchtz

barem Bilde,

Mit dem �turzendenThal �türztedex fin�tre

“hinab,
|

|

Reiner
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Reiner nehm? ih mein Leben von deinem einen

Altare y

/ E(2 Nehmeden fröhlichenMuth hoffender Jugend

¿urüd!
:

Ewigwech�eltder Wille den Zweck und die Regel,
N

in ewig

Wiederholter Ge�taltwälzen die Thaten �ich

um.

Abex jugendlih immer, in immex veränderter

Schöne

Ehr du, fromme Natur, züchtig das alte

Ge�el,

// $ Immer die�elbe,bewahr�|du in treuen Händen
y

dem Manne y

Was dix das gaukfelnde Kind, was dix dex

Jünglingvertraut y,

Náähre�tan gleicher Bru�tdie vielfachwech�elnden
Alter ;

Unter dem�elbenBlau, über dem nehmlichen

Grün

Wandeln die nahen und wandeln vereint die fers
| nen Ge�chlechter,

L(6G Und die Sonne Homers, �iehe!�ielächelt

auchuns,

E

Xs



66

Spruch des Confucius.

Dreyfach i�der Schritt derZeit y

Zögerndkommt die Zukunft hergezogen;

Pfeil�chnelli�tdas Jett entflogen ,

Ewig �till�tehtdie Vergangenheit.

“Keine Ungeduldbeflügelt

Ihren Schritt , wenn �ieverweilt.

Keine Furcht, kein Zweifeln zügelt

Ihren Lauf , wenn�ieenteilt.

Keine Reu , kein Zauber�egen

Kann die �tehendebewegen.

Möchte�tdu beglú>ktund wei�e

Endigen des Lebens Rei�e,

Nimm die Zögerndezum Rath,

Nichtzum Werkzeug deiner That.

Wählenicht die Fliehende zum Freund/

Nicht die Bleibende zum Feind,
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Des Mädchens Klage,

‘DerEichwald brau�et,

Die Wolken ziehn,

Das Mäâgdlein�izet

An Ufers Grün , Í

Es bricht �ichdie Welle mit Macht, mit Machtfy

Und �ie�eufzthinaus in die fin�ireNachty

Das Auge von Weinen getrübet,

- y Das Herz if ge�torben;

Die Welt i�tleer y

Und weiter giebt �ie

Dem Wun�chenichts mehr.

Ou Heilige rufe dein Kind zurü>,

Ich habe geno��endas irdi�cheGlü>,

Ich habe gelebt und geliebet!

E 2 as
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Es rinnet dex Thrânen

VergeblichexLauf ,

Die Klage �iewe>et

Die Todten nicht auf,
|

Doch nenne, was trô�tetund heilet die Byu�t

Nach der �üßenLiebe ver�hwundenerLuf,
Ich , die himmli�che, will's nicht ver�agen.

» Laß kinnen dex Thränen

Vergeblichen Lauf,

Es we>e die Klage

Den Todten nicht auf, -

Das �üße�teGlück fur die traurende Bru�t,

Nach dex �chonenLiebe ver�chwundenerLu�t,

Sind dex Liebe Schmerzen und Klagen,
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Die Ge�chlechter,

Sieh in dem zarten Kind zwey liebliche Blumen

vereinigt ,
i

Jungfrau und Jüngling, �iede>t beyde die

Kno�penoch zu.
:

Lei�eló�'t�ichdas Band , es entzweyen�ichzart

die Naturen ,

Und vonder holden Schaam trennet �ichfeu- e
rig die Kraft.

Gônne dem Knaben zu \vielen , in wilder Begier-
de zu toben,

Nux die ge�ättigteKraft kehret zur Anmuth

zurück.

Aus der Kno�pebeginnt die doppelte Blume¡u
�treben,

Kö�tlichi�tjede, doch �tilltkeine dein�ehnen-
des Herz.

Reizende Fülle \{<wellt der Jungfrau blühende

Glieder ,

Abex dex Stolz bewacht�trengwie der Gürtel

den Rei.
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Scheu wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch

die Wälder verfolget ,

Flieht fie im Mann nur den Feind, ha��et
:

noch, weil �ienicht liebt.

Trokig �chauetund kühn aus fin�ternWimpern
der Jüngling,

Und gehärtetzum Kampf �pannetdie Sehne

fich an.

Fern in dex Specxe Gewühlund auf die �täubende

Rennbahn

Ru�t ihn der lockende Ruhm , reißtihn der

brau�endeMuth.

ett  be�ùbedein Werk Natur! Auseingnder auf

immer

Fliehet, wenn Du nicht verein�t,feindlich,

was ewig �ich�ucht...

Abex da bi�tdu, du mächtige�hon, aus dent
|

wilde�tenStreite

Ruft du dex Harmonie göttlichenFrieden

hervor.

Tief ver�tummetdie lexrmende Jagd, des rau�chen-

den Tages

“To�enverhallet und leis �inkendie Sterne
|

herab,
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Seufzend flü�tertdas Rohr, �anftmurnmelnd gleîi-

ten die Bâche,

Und mit melodi�chemLied füllt Philomela

O: den Hayn.

Was erreget zu Seufzern der Jungfrau�teigenden

Bu�en?

Jüngling, was füllet den Blik �hwellend
mit Thränendir an?

Ach�ie�uchetum�on�t,was �ie�anftan�chmiegend

umfa��e;

Und die �chwellendeFrucht beuget zur.Erde

die La�t.

Ryhelos �irebendverzehrt �ichin eigenenFlammen

:

dey Jüngling,

Ach, dex brennenden Glut wehet kein lin-

dernder Hauch.

Siche, da finden �ie�ich,es führet�ieAmor zu-

�ammen,

Und dem geflügeltenGott folgt der geflügelte

Sieg. |

Göttliche Liebe, du bi�sdie der Men�chheit

Blumen vereinigt,

Ewig getrennt, �ind�iedo ewigverbunden

durchdich.
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Men�chliches Wi ��en-

Meil du lie�e�tin ihr, was du �elberin �ie

ge�chricben,

Weil du in Gruppen fürs Aug" ihreEr�chei-

nungen reyhft ,

Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen

Felde,

Wahn�tdu, es fa��edein Gei�tahnend die

große Natur.

So be�chreibtmit Figuren dex A�ironome den

Himmel,

Daß in dem ewigen Raum leichter�ichfinde

der Blick,

Knüpftentlegene Sonnen, durh Sirxiusfernen

ge�chieden,

|

Aneinander im Schwan, und in den Hörnern
des Stiers.

Abex ver�tehtex darum der Sphären my�ti�che

Tänze,

Weil ihm das Sternengewölb�einPlanigloz

bium zeigt?
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Nitter Toggenburg.

Ballade

„Ritter,treue Schwe�terliebe

„, Widmet euch dießHerz

1 Fodert keine andre Liebey

_1 Denn es macht mir Schmerz.

1, Ruhig mag ich euch er�cheinen,
¡e Ruhig gehen \chn.

¡; Eurex Augen �tillesWeinen

7 Kann ich nicht ver�tehn,

Und. er hört's mit �tummemHarme,

Reißt �ichblutend los y

Preft �ieheftig în die Arme,

Schwingt �ichauf �einRoß,

Schickt zu �einenMannen allen

Jn dem Lande Schweiz,

Nach dem heil'gen Grab �iewallen y

Auf dex Bru�tdas Kreuz.
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GroßeThaten dort ge�chehen

Durch der Helden Arnt,

JhresHelmes Bü�chewehen

Sn der Feinde Schwarmy

Und des Toggenburgers Nahme

Schre>t den Mu�elmann,

Doch das Herz von �cinemGrame

Nicht gene�enkann.

Und eín Jahr hat er's getragen,

Trâgt's nicht längermehr,

Ruhe kann ex nicht exjagen,

Und verläßtdas Heer,

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande,
Das die Segel bläht,

Schif�etheim zum theuren Lande,-

Wo ihr Athem weht.

Und an ihres Schlo��esPforte

Klopft der Pilger an,
Ach! und mit dém Donnerworte

Wird fie aufgethan :



75

1 Die ihr �uchet,trägt den Schleyer,

,„Îft des Himmels Braut y,

¡1Ge�ternwar des Tages Feyerx

11 Dex �ieGott getraut,
‘/

Da verlä��etex auf immer

Seiner Väter Schloß,

Seine Waffen �ichtex nimmery

Noch �eintreues Roß,

Von der Toggenburg hernieder

Steigt ex unbekannt ;

Denn es det die edelg Glieder

HârenesGewand.

Und erbaut �icheine Hütte
“

Fener Gegend nah,

 03o das Klo�teraus der Milte

Dü�trerLinden �ah

Harrend von des Morgens Lichte

Big ¿u Abends Schein,

Stille Hoffnung im Ge�ichte,

Saß er da allein.
|
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Blickte nah dem Klo�terdrüben

Blickte Stundenlang,

Nach dem Fen�ter�cinerLiebèn ,

Bis das Fen�terklang ,

Bis die Liebliche�ichzeigte,

Bis das theure Bild

Sich ins Thal herunterneigte,

Ruhig , engelmild.

Und dann legt er froh �ichnieder,

Schlief getrö�tetein,

Still �ichfreucnd , ‘wenn es wieder

Morgen würde �eyn.

Und �o�aßer viele Tage

Saß viel Jahre lang,

Haxrrendohne Schmerz; und Klage ,

_Bis das Fen�terklang,
i

Bis dieLiebliche fich zeigte,

Bis das theure Bild

Sich ins Thal herunter neigte y

Ruhig „- engelmild.
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Und �o�afer, eine Leiche,

Eines Morgens da ,

Nach demFen�ternoch das bleiche

Stille Antlitz �ah,
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Das Eleu�i�cheFe,

OPindet zum Kranze die goldenen Aehren

Flechtet auh blaue Cyanen hinein,

Freude �olljedes Auge verkläreny

Denn die Königinnziehet ein

Die Bezähmerinnwilder Sitten ,

Die den Men�chenzum Men�chenge�ellt,

Und in friedli®hefe�teHütten

Wandelte das beweglicheZelt.

Scheu in des GebürgesKlüften

Barg der Troglodyte �ich,

Der Nomade licß die Triften

Wü�teliegen , wo er �trich,

Mit dem Wurf�pieß,mit dem Bogen

Schritt der Jäger durch das Land.

Weh* dem Fremdling, den die Wogen

Warfenan den Unglücks�trand!
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Und auf ihrem Pfad begrüfte

Frrend nah des Kindes Spur ;

Ceres die verlaßneKü�te;

Ach, da grúntekeine Flux !

Daß �iehier vertraulichweile,

If kein Obdach ihr gewährt-

Keines Tempels heitre Säule

Zeuget, daß man Götter ehrt,

Keine Frucht dex �üßenAehren

Ládt zum reinenMahl �ieein;

Nux auf gräßlichenAltären

Dorret men�chlichesGebein,

Ja, �oweit �iewandernd krei�te,

Fand �ieElend überall,

Und in ihrem großenGei�te

Jammert �iedes Men�chenFall.

Find' ih �oden Men�chenwieder

Dem wir un�erBild geliehn;

:

De��en�chöngeftalteGlieder

. Droben im Olympus blühn?
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Gabenwir ihm zum Be�ive

Nicht der Erde Götter�chooß,

Und auf �einemKönig�iße

Schweift ex elend, heimatlos 2?

Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen ,

Keiner aus der Sel'gen Chor

Hebet ihn mit Wunderarmen
Aus der tiefen Schmach empor ?

In des Himmels �el'genHöhen

Rüúühret�ienicht fremder Schmerz ,

Doch dex Men�chheitAng�tund Wehen

Fühletmein gequältesHerz,

Daß dex Men�chzum Men�chenwerde,

Stift’ ex einen ew'gen Bund

Gläubigmit der frommen Erde,

Seinem mütrexlichenGrund ,

Ehre das Ge�eßdex Zeiten

Und der Monde heil'gen Gang ;

Welche �tillgeme��en�chreiten

Im melodi�chenGe�ang,

Und
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Und den Nebel theilt �ielei�e,

Derden Blicken �leverhüllty

Plôöblichin der Wilden Krei�e

Steht �ieda , ein Götterbild,

Schwelgendbei dem Siegesmahle

Findet �iedie rohe Schaar ,

Und dieBlutgefüllteSchaale

Bringt man ihr zum Opfer dar.

Aber �chaudernd, mit Ent�etzen,

Wendet �ie�ichweg und �pricht:

Blut'ge Tigermahle neuen

Eines Gottes Lippen nicht.

Reine Opfer will er haben ,

Früchte, die der Herb�tbe�chert,

Mit des Feldes frommen Gaben

Wird der Heilige verehrt.

Und �ienimmt die Wucht des Speeres

Aus des Jägers rauher Hand,

Mit dem Schaft des Mordgewehres

Furchet�ieden leichten Sand,

ô
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Nimmt von ihres Kranzes Spie

Einen Kern, mit Kraft gefüllt,

Senft ihn in die zarte Rike,

Und dex Trieb des Keimes �chwillt.

Und mit grünenHalmen �{<mü@>et

Sich dex Boden al�obald,

Und �oweit das Auge bli>et

Wogt es wie ein goldnerWald.

Lächelnd�egnet�iedie Erde,

Flicht der er�tenGarbe Bund y

Wählt den Feld�tein�ichzum Heerde

Und es �prichtder Göttinn Mund :

Vater Zeus , dex über alle

Götter herr�chtin Aethers Höhn!

Daß dießOpfer dir gefalle,
|

Laß ein Zeichen jet ge�chehn!

Und dem unglü>k�el'genVolke,

Das dich Hoher! noch nicht nennt

Nimmhinweg des Auges Wolke,

Daß es �einenGott erkennt?
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Und es hört der Schwe�terFlchen
- Zeus auf �einemhohen Sis,

Donnerndaus den blauen Höhen

Wirft er den geza>ten Blib.

Pra��elndfängt es an zu lohen y

Hebt�ichwirbelndvom Altar,

Und darüber �chwebtin hohen

Krei�en�einge�chwinderAar.

Und gerührtzu der Herr�cherinnFüßen

Stürzt �ichder Menge freudig Gewühl,

Und die rohen Seelek zerfließen

In der Men�chlichkeiter�temGefühl,

Werfen von �ichdie blutige Wehre,

Oeffnen den dü�tergébundenenSinn,

Und empfangen die göttlicheLehre

Aus dem Munde der Königinn,

Und von ihren Thronen fteigen

Alle Himmli�chenherab,

Themis �elberführt den Reigen,

Und mit dem gerechtenStab

& 2
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Mißt �iejedem �eineRechte,

Setzet �elb�tder Grenze Stein ;

Und des Styx verborgne Mächte

Ladet �iezu Zeugen ein,

Und es fommtder Gott dex E��e,

Zeus erfindungsreicher Sohn ;

Bildner kün�tlicherGefäßey

Hochgelehrt‘in Erzt und Thon.

Und er lehrt die Kunft der Zange

Und dex Bla�ebälgeZug»

Unter �einesHammers Zwange

Bildet �ichzuerf der Pflug.

Und Minerva, hoch vor allen

Ragend mit. gewicht'gemSpeery

Läßt die Stimme mächtig�challen

Und gebeut dem Götterheer.

Fe�teMauren will �iegründen,

Fedem Schuß und Schirm zu �eyn,

Die zer�treuteWelt zu binden

In vertraulichem Verein.
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„Undfie lenkt die Herr�cher�chritte

Durchdes Feldes weiten Plan ,

Und an ihres Fußes Tritte

Heftet�ichder Grenzgott an,

E Me��endführet�iedie Kette

Umdes HügelsgrünenSaum,

Auchdes wilden Stromes Bette

Schließt�iein den heil'gen Raum,

Alle Nymphen , OreadenPs

Dieder nellen Artemis

Folgen auf des Bexges Pfaden y;

Schwingend ihren Iäger�pießy

Alle kommen , alle legen

Hânde an, der Jubel �challt,

Und von threr Aexte Schlägen
Krachend �türztder Fichtenwald.

Auch aus �einergrünenWelle

Steigt der SchilfbekränzteGotty

Wält den �chwerenFloß zur Stelle

Auf der Göttinn Machtgebot;
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Und die leichtge�chürztenStunden

Fliegen an's Ge�chäft,gewandt y,

Und die rauhen Stämme runden

Zierlich �ichin ihrer Hand,

|

Auch den Meergott �iehtman eilen y

Ra�chmit des Tridentes Stoß,

Bricht ex die granitnen Saulen

Aus dem Erdgerippelos,

Schwingt �iein gewalt'genHänden

Hoch wie einen leichten Ball ,

Und mit Hermes dem behenden

Thürmet er der Mauren Wall.

Aber aus den goldnen Saiten

Lot Apoll die Harmonie
|

Und das holde Maaß der Zeiten

Und die Macht der Melodie,

Mit neun�timmigemGe�ange

Fallen die Kamönenein,

Lei�enach des Liedès Klange

Füget�ichder Stein zum Stein,
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Und dex Thore weite Flügel

Seket mit exfahrner Hand

Cybeleund fügt die Riegel

Und der Schlö��erfe�tesBand.

Schnell durch ra�cheGötterhände

Ff der Wunderbau vollbrachty

Und der Tempel heitre Wände

Glänzen�chonin Fe�tesPracht.

Und mit einem Kranz von Myxten

Naht die Götterköniginny

:

Und �ieführt,den \{<hön�enHirten

Zu der �chön�tenHixtinn hin.

Venus mit dem holden Knaben

Schmüeket�elb�tdas er�tePaar,

Alle Götter bringen Gaben

Segnend den Vermähltendar.

Und die neuen Bürger zichen,

Yon der Götter �el'gemChor

Eingeführt, mit Harmonieen

In das ga�tlicho�neThor y
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Und das Prie�teramtverwaltet
Ceres am Altar des Zeus,

Segnend ihre Hand gefaltet
- Spricht �iezu des Volkes Kreis.

Freiheit liebt das Thier dexWü�te,

Frei im Acther herr�chtder Gott,

Ihrer Bru�tgewalt'ge Lü�te

Zähmetdas Naturgebot,

Doch der Men�ch,in ihrerMitte»

Soll �ichan den Men�chenreih'n ,

Und allein durch feine Sitte

Kann ex frei und mächtig�eyn.

Windet zum Kranze die gokdenen Achrxen,

Flechtet au< blaue Cyanenhinein,

Freude foll jedes Auge verklâren

Denndie Königinnzichet ein,

Die uns die �üßeHeimotgegeben,
Die den Men�chenzum Men�chenge�ellt,

Un�erGe�ang�oll�iefe�tlicherheben ,

Die beglü>kendeMuttex der Welt.
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Die Begegnung.

Noch �ehich �ie,umringt von ihren Fraucn,

Die herrlich�tevon allen �tand�ieda,

Vie eine Sonne war �ieanzu�chauen,

Ich �tandvon fern und wagte mich nicht nah,

Es faßte mich mit wollu�tvollentGrauen,

Als ich den Glanz vox mir verbreitet �ah,

Doch \<huell , als hâtten Flügel mich getragen ,

Ergriff es mich , die Saiten anzu�chlagen.

Was ich in jenent Augenoli> empfunden,

Und was ich �ang,vergebens�inn’ih nah,

Ein neu Organ hatt’ ih in mix gefundeny,

Das meines Herzens heil'ge Regung �prach,

Die Seele war's, die Jahre lang gebunden,

Durch alle Fe��elnjezt auf einmal brach,

Und Tóônefand in ihren tief�tenTiefeny

Die ungeahnt und göttlichin ihx �chliefen.
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Und als die Saiten lange �chonge�chwiegen-

Die Seele endlich mir zurückekam ,

Da �ahich in den engelgleichen Zügen

Die Liebe ringen mit dex holden Schaam ,

Und alle Himmel glaubt" ich zu erfliegen,

Als ich das lei�e�üßeWort vernahm —

O droben nurxin �el'gerGei�terChôren

Werd" ih des Tones Wohllaukwieder hören!

1, Das treue Herz, das tro�tlos�ichverzehrty

Und �tillbe�cheidennie gewagt zu �prechen;

Ich kenne den ihm �elb�tverboxrgnen Werth,

Am rohenGlü> will ih das Edle rächen.

Dem Armen �eydas �chön�teLoos be�cheert,

Nur Liebe darf der Liebe Blume brechen.

Der �chón�teSchaß gehörtdem Herzen an,

Das ihn erwiedern und empfinden kann,
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Das Lied von dex Glo>e.

Vivos voco, Mortuos plango. Fulgura frango-

Fe�tgemauert in der Erden y

Steht die Form, aus Lehm gebrannt.

Heute muß die Glocke werden ,

Fri�ch,Ge�ellen! �cydzur Hand.

Von der Stirne heiß
Rinnen muß der Schweiß,

Soll das Werk den Mei�texloben ;

Doch dex Segen fommtvon oben,

Zum Werke, das wir ern�tbereiten,

Geziemt�ichwohlein ern�tesWort;

Wenn gute Reden fie begleiten,

Dann fließtdie Arbeit munter fort.

So laßt uns jektmit Fleiß betrachten,

Vas durch die �chwacheKraft ent�pringt,

Den �chlechtenMann mußman verachten;

Der nie bedacht, was er vollbringt.
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Das i�t'sja, was den Men�chenzieret;

Und dazu ward ihm dex Ver�tand,

Daß ex im innern Herzen \pürcty

Was er er�chafftmit �einerHand,

Nehmet Holz vom Fichten�tantttte,

Doch recht tro>en laßt es �eyn,

Daf die eingepreßteFlamme

|

Schlage zu dem Schwalch hinein.

Kocht des Kupfers Brey,

Schnell das Zinn herbey y

Daß die zäheGloÆen�pei�e

Fließenach dex rechten Wei�e.

Was in des Dammes tiefer Grube

Die Hand mit Feuers Hülfebaut y

Hoch auf des Thurmes Glocken�tube

Da wird es von uns zeugen laut.

Noch dauern wird's in �pätenTagen

Und rühren vieler Men�chenOhr,

Undwird mit dem Betrübten flagen,

Und �timmenzu der Andacht Chor.
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Was unten tief dem Erdenfohne

Das wech�elndeVerhängnißbringt ,

Das �chlägtan die metallne Krone ,

Die es erbaulich weiter klingt.

Wei��eBla�en�eh"i< �pringen,

Wohl! die Ma��en�inditn Fluß.
Laßt's mit A�chen�alzdurchdringen;

Das befördert�chnellden Guß.

Auch.von Schaume rein

Muß die Mi�chung�eyn,

Daß vom. reinlichen Metalle

Rein und voll die Stimme �challe,

Denn mit der Freude Feyerklange

Begrüßt �iedas geliebte Kind

Auf �einesLebens er�temGange,

Den es in Schlafes Arm beginnt3

Ihm ruhen noch im Zeiten�chooße

Die �chwarzenund die heitern Loo�e,
|

Dex Mutterliebe zarte Sorgen

Bewachen �einengoldnen Morgen —

. Die Jahre fliehen pfeilge�chwind,
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Vom Mädchenreißt�ich�tolzdex Knabe,

Er fürmt in's Leben wild hinaus,

Durchmißtdie Welt am Wander�tabe,

Fremd kehrt er heimin's Vaterhaus,

Und herrlich , in der Jugend Prangén,

Wie ein Gebild aus Himmels Höhn,

Mit züchtigen, ver�chämtenWangen

Sieht er die Jungfrau vor �ich�tehn,

Da faßt eín namenlo�esSehnen

Des JuünglingsHerz, er irrt allein,

Aus �einenAugen bibi Thvraneny

Er fliehtder Brüder wilden Reih'n,

Erröthendfolgt er Ihren Spuren,
Und if von ihrem Gruß beglückty

Das �chön�te�uchter auf den Fluren,

Womit er �cineLiebe �chmückt.

O! zarte Sehn�ucht, �üßesHoffen,

Der er�tenLiebe goldne Zeit,

Das Auge �ichtden Himmel offen,

Es �chwelgtdas Herz in Seligkeit »

O! daß�ieewig grünen bliebe,

Die �chôneZeit dex jungen Liebe!
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Wie fich�chondie Pfeifen bräunen!

Die�esStäbchentauch" ich ein,

Sehn wir's überglafter�cheinen

Wird's zum Gu��ezeitig �eyn.

Fett, Ge�ellen, fri�ch!

Prüft mir das „Gemi�ch,

Ob das Sprôde mit dem Weichen

Sich vereint zum guten Zeichen.

Denn wo das Strenge mit dem Zarten y

Wo Starkes �ichund Mildes paarten ,

Da giebt es einen guten Klang.

Drum prüfe, wer �ichewig bindet ,

Ob �ichdas Herz zumHerzen findet !

Der Wahn. i�tkurz, die Reu i�tlang.

Lieblichin der Brâute Locken

Spielt der jungfräulicheKrant ,

Wenn die hellen Kirchenglocken

Laden zu des Fe�tesGlanz.

Ach! des Lebens �chön�teFeyex

Endigt auchden Lebens - May,

Mit dem Gürtel, mit dem Schleyex

Reißt der �choneWahn entzwep.
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Die Leiden�chaftflicht!

Die Liebe muß bleiben ,

Die Blume verblüht,

Die Frucht muß treiben.

Dex Mann muß hinaus

In's feindliche Leben ;

Muß wirken und �treben

Und pflanzen und �chaffen,

Erli�ten,erra�en,

Muß wetten und wagen

Das GlúE zu erjagen.

Da �trômetherbey die unendliche Gabe ,

Es füllt �ichderSpeicher mit kö�tlicherHaabe ,

Die Räume wach�en,es dehnt �ichdas Haus,

Und drinnen waltet

Die züchtigeHausfrau »,

Die Muttex der Kinder,

Und herr�chetwei�e

“Im hâuslichenKrei�e,

Und lehret die Mädchen,

Und wehrxet den Knaben ;

Und
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Und reget ohn?Ende

Die flei��igenHände,

Und mehrtden Gewinn

Mit ordnendem Sinn,

Und füllet mit Schätzendie duftenden Laden ,

Und dreht um die �chnurrendeSpindel den Faden,

Und �ammeltim reinlichgeglättetenSchrein

Die �chimmerndeWolle, den �chneeigtenLein ,

Und fügetzum Guten den Glanz und den Schimmer;

Und ruhet nimmer.
Und der Vater mit frohem Bli>

Von des Hau�esweit�chauendemGiebel

Ueberzählet�einblühendGlü>>,

Sichet der Pfo�tenragende Bäume ,

Und der Scheunen gefüllteRäume

Und die Speicher, vom Segen gebogen,

Und des Kornes bewegteWogen,

Rúhmt �ichmit �tolzemMund:

Fe�t,wie der Erde Grund,

Gegen des UnglücksMacht
Steht mir des Hau�esPracht!

Doch mit des Ge�chickesMächten

G
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F�kein ew'gexBund zu flechten,

Und das UnglüEk�chreitet�chnell,

Wohl! Nun kann der Guß beginnen,
Schôn geza>et i�tder Bruch,

Doch, bevor wir's la��enrinnen,

Betet einen frommen Spruch!

Stoßt den Zapfen aus!

Gott bewahr' das Haus.

Rauchend in des Henkels Bogen

. Schießt's mit feuerbraunen Wogen.

-.

Wohlthätigi�des Feuers Macht,

Wenn fie der Men�chbezähmt,bewacht,

Und was er bildet, was er �chafft,

Das dankt ex die�erHimmelskraft;

Doch furchtbar wird die Himmelskrafty

Wenn �iedex Fe��el�ichentrafft ,

Einhertritt auf der eignen Spur

Die freye Tochter der Natur.

Wehe, wenn �ielosgela��en

Wach�endohne Wider�tand
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Durch die volfbelebtenGa��en

Wálit den ungeheurenBrand !

Denn die»Elemente ha��en

Das Gebild' dex Men�chenhand,
Aus der Wolke

Quillt der Segen y

Strômt der Regen ,

Aus der Wolke, ohne Wahl,

Zu>t der Strahl!

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm!

Das if Sturm!

Roth wie Blut

I| der Himmel,

Das i�tnicht des Tages Glut!

Welch Getümmel

Straßen auf!

Dampf wallt auf!

Flakernd �teigtdie Feuer�äule,

Durch der Straße lange Zeile

Wäch�tes fort mit Windeseile,

Kochend wie aus Ofens Rachen

Glühn die Lüfte, Balken krachen,

G 2
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Pfo�ten�türzen,Fen�terklirren ,

Kinder jammern , Mütter irren,

Thiere wimmern ,

Unter Trümmern ,

Alles rennet , rettet , flüchtet,

Taghell i�tdie Nacht gelichtet ;

Durch der Händelange Kette

Umdie Wette

Fliegt der Eimer, hoch im Bogen

SprüßenQuellen, Wa��erwogen,

Heulendfommt dex Sturm geflogen y

Der die Flamme brau�end�ucht.

Pra��elndin die dürre Frucht

Fällt �ie,in des Speichers Räume

În der Sparren dürre Baumey

Und als wollte fie im Wehen

Mit �ichfort der Erde Wucht

Rei��en, in gewalt'ger Fluchty

Wäch�t�iein des Himmels Höhen

Rie�engroß!

Hoffnungslos

Weicht der Men�chdex Götter�tärke,

/
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Müúßíig�iehtex feine Werke

Undbewundernd untergehen,

Leergebrannt

Jf die Stätte y

WilderStürme rauhes Bette y
În den ôden Fen�terhöhlen

Wohnt das Grauen,

Und des Himmels Wolken �chauen

Hoch-hinein.

Einen Blik

Nach dem Grabe

Seinex Haabe
Sendet noch der Men�chzurü>—

Greift fröhlichdann zum Wander�tabe,

Was Feuers Wuth ihm auch geraubt ,

Ein �üßerTroft i�tihm geblieben,
Er zählt die Häupter�einerLicben

Und fich! ihm fehlt kein theures Haupt.

In die Erd" i�'saufgenommen,
Glücklichi�die Form gefüllt,
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Wird's auch�chônzu Tage kommen,

Daß es Fleiß und Kun�tvergilt ?
Wenn der Guß mißlang2

Wenn die Form zer�prang?

Ach! vielleicht, indem wir hoffen,

Hat uns Unheil �chongetroffen,

Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erde

Vertrauen wir der HändeThat,

Vertraut der Sämann �eineSaat

Und hofft , daß �ieentkcimen werde

ZumSegen , nah des Himmels Rath.

Noch kô�tlicherenSaamen bergen

Wir traurend in der Erde Schoof,

Und hoffen, daß ex aus den Särgen

Erblühen�ollzu �hönermLoos.

Von dem Dome,

Schwer und bangy
Tônt die Glocke

Grabge�ang,

Ern�tbegleiten ihre Trauer(chläge

Einen Wandrer auf dem leßtenWege.
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Ach! die Gattinn i�t's,die theurey

Ach! es i�die treue Mutter,

Die der �chwarzeFür�tder Schatten

Wegführtaus dem Arm des Gatten ,

Aus der ¿arten Kinder Schaar,

Die �ieblühendihm gebahr y,

Die �iean dex treuen Bru�t

Wach�en�ahmit Mutterlu�t—

Ach! des Hau�eszarte Bande

Eind gelo�tauf immerdar ,

Denn �iewohnt im Schattenlande;

Die des Hau�esMutter war

Denn es fehlt ihr treues Walten ;

Ihre Sorge wacht nicht mchr,

An verwai�erStätte �chalten

Wird die Fremde , licbcleer,

Bis die Glocke �ichverkühlet

Laßt die �irengeArbeit ruhn,

Wie im Laub dex Vogel �pielet

Mag �ichjeder gütlichthun.
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Winkt der Sterne Licht,

Ledig aller Pflicht ,

Hört der Pur�chdie Ve�per�chlagen,

Mei�termuß �ichimmer plagen,

Munter fördert
Seine Schritte

Fern im wilden For�tder Wandrer

Nach der lieben Heimathüútte.

Blöôkendzichen

Heimdie Schaafe ,

Und der Rinder

Breitge�tirnte,

Glatte Schaaren kommen brüllend,
Die gewohntenStälle füllend.

Schwer herein
|

Schwankt der Wagen,
Kornbeladen,

Bunt von Farben

Auf den Garben

Liegt der Kranz,

Und das junge
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Volk der Schnitter

Fliegt zum Tant.

Markt und Straße

Werden ftillery

Um des Lichts ge�ell'geFlamitte

Sammeln �ichdie Hausbewohnery,

Und das Stadtthor

Schließt �ichknarrend.

Schwarz bede>>et

Sich die Erde ,

Doch den �ichernBürger�chre>et

Nicht die Nachty

Die den Bô�engräßlichwe>et y

Denn das Auge des Ge�ezeswacht.

Heil'ge Ordnung, �egenreiche

Himmelstochter, die das Gleiche

Frey und leicht und freudig bindet,

Die der Städte Bau gegründety

Die herein von den Gefilden

“RNiefden unge�ell'genWilden,

Eintrat in der Men�chenHütten,

Sie gewöhntzu �anftenSitten;
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Und das theuer�teder Bande

Wob, den Tricb zum Vaterlande !

Tau�endfleiß'geHänderegen ,

Helfen �ichin munterm Bund

Und in feurigemBewegen

Werden alle Kräfte kund.

Mei�terrührt�ihund Ge�elle

In der Freyheit heil'gem Schut.
|

Jeder freut �h�einerStelle,

Bietet dem VerächterTru.

Arbeit i�tdes Bürgers Zierde -

Segen i�tder Mühe Preis y

Ehrt den König�eineWürde,

Ehret u n s der HändeFleiß.

Holder Friede;

Süße Eintracht ,

Weilet , weilet

Freundlichüber die�erStadt!

Möge nie der Tag er�cheinen;

Wo des rauhen Krieges Horden

Die�es�tilleThal durchtobeny

Wo dex Himmel,
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Den des Abends �anfteRöôthe

Lieblichmalt,

Von der Dörfer, von der Städte

Wildem Brande �chreŒlich�trahlt!

Nunzerbreht mir das Gebäudey

Setne Ab�ichthar's erfüllt,

Daß �i<Herz und Auge weide

An dem wohlgelungnen Bild.

_Schwingt denHammer , �chwingt,

Bis dex Mantel �pringt,

Wenn die GloE®\oll aufer�tehen

Muß die Form in Stücken gehen,

Dex Mei�ter.kann die Form zerbrechen

Mit wei�erHand , zur reten Zeit,

Doch wehe, wenn in Flammenbächen

Das glühndeErz �ich�eclb|befreyt !

Blindwüthendmit des Donners Krachen

Zer�prengtes das gebor�tneHaus;

Und wie aus offnem Höllenrachen

Speyt es Verderben ¡ündendaus;



10S

Wo rohe Frâfte �innloswalten ,

Da kann �ichkein Gebild ge�talten;

Wenn �ichdie Völker �elb�tbefreyn ,

Da kann die Wohlfahrt nichtgedeihn.

Weh, wenn �ichin dem Schooßder Städte
Der Feuerzunder �tillgehäuft,

Das Volk, zerrei��end�eineKette ,

Zur Eigenhilfe�chre>lihgreift !

Da zerret an der Glocke Strängen

Der Aufruhr, daß �ieheulend �challt,
|

Und nur geweiht zu Friedensklängen

Die Lo�ungan�timmtzux Gewalt.

“

Freyhecitund Gleichheit ! hört man �challen,

Dex ruh'’geBürger greift zur Wehr,
i

Die Straßenfüllen�ich, die Hallen,

Und Würgerbandenziehn umher,
Da werden Weiber zu Hyänen

Und treiben mit Ent�etzenScherz,

Noch zu>kend, mit des Panthers Zähneny

Zerrei��en�iedes Feindes Herz.

Nichts Heiliges i�tmehr, es lô�en

Sich alle Bande frommer Scheu,
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Der Gute räumt den Play dem Bö�en,

Und alle La�terwalten frey.

Gefährlichi�s den Leu zu we>en,

Verderblichi�tdes Tigers Zahn ,

“Jedochder �chre>li<�teder Schrecken

Das if der Men�chin �einemWahn.

Weh' denen , die dem Ewigblinden

Des Lichtes Himmelsfackelleihn !

Sie �trahltihm nicht , fie kann nur zünden

Und â�chertStädt" und Länder ein,

Freude hat mix Gott gegeben!

Sehet ! wie ein goldner Stern

Aus der Hül�e,blank und eben,

Schält �ichder metallne Kern.

Von dem Helm zum Kranz

|

Spielt's wie Sonnenglanzty

Auchdes Waypens nette Schilder

Loben den erfahrnen Bilder,

Herein! herein !

Ge�ellenalle, �chließtden Reihen,
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Daß wir die Glocke taufend weihen ,

Concordia �ollihr Name �eyn,

Zur Eintracht , zu herzinnigem Vereine

Ver�ammle�iedie liebende Gemeine.

Und dies �eyfortan ihr Bexuf,

Wozu der Mei�ter�ieer�chuf!

Hoch überm niedern Erdenleben

Soll �iein blauem Himmelszelt

Die Nachbarinn des Donners �chweben

Und gränzenan die Sternenwelt ,

Soll eine Stimme \cyn von oben ,

Wie der Ge�tirnehelle Schaar,

Die ihren Schöpferwandelnd loben

Und führen das befránzteJahr.

Nur ewigen und ern�tenDingen

Sey ihr metallner Mund geweiht;

Und �tündlichmit den �chnellenSchwingen

Berühr®im Fluge fie die Zeit ,

Dem Schick�alleihe �iedie Zungey

Selb her;los, ohne Mitgefühl,
Begleite �iemit ihrem Schwunge

Des Lebens wech�eloollesSpiel,
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Und wie dex Klang im Ohr vergehet,

Der mächtigtônend ihx ent�challt,

So lehre �ie,daß nichts be�tehet,

Daß alles Irdi�cheverhallt.

eko mit der. Kraft des Stranges
Wiegt die Glo mir aus der Gruft ,

Daß �iein das Reich des Klanges

Steige, in die Himmelsluft.

Ziehet , zichet , hebt!

Sie bewegt �ich,�chwebt,

Freude die�erStadt bedeute y

Friede �eyihr ex�tGeläute.

"
dd



Spruch des Konfucius.

Dreifach i�tdes Raumes Maaß.

Ra�tlosfort ohn’ Unterlaß

Strebt die Lange, fort ins weite

Endlos gießet�ichdie Breite,

_Grundlos �enktdie Tiefe �ich.

Dir ein Bild �ind�iegegeben ,

Ra�tlosvorwärts mußt du �treben,

Nie ermüdet �tille�tehn,

Will du die Vollendung �ehn;

Mußt ins Breite dich entfalten y

Soll �ichdir die Weltge�talten,

In die Tiefe mußt du �teigen,

Soll �ichdix das We�enzeigen;

Nux Beharrung führt zum Ziel,

Nur die Fülle führt zur Klarheit

Und im Abgrund wohnt dieWahrheit.
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Der Kampf mit dem Drachen.

N00: 01 o

Ias rennt das Volk, was wälzt�i<dort

Die langen Ga��enbrau�endfort ?

Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen ?

Es vottet �ichim Sturm zu�ammen,

Und einen Ritter, hoch zu Roß,

Gewahr" ih aus dem Men�chentroß,

Und hintex ihm, welch Abentheuer1

Bringt man ge�chlepptein Ungeheuery

Ein Drache �cheintes von Ge�talt,

Mit weitem Krokodilesrachen,

Undalles blicft verwundert bald

Den Nitter an und bald den Drachen.

Und tau�endStimmen werden laut,

Das i�der Lindwurm , kommt und�chaut!

Der Hirt und Heerden uns ver�chlungen,

Dasi� der Held, der ihn bezwungen!

9
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Viel andre zogen vor ihm aus

Zu wagen den gewalt gen Strauß,

Doch feinen �ahman wiederkehren,

Den fühnen Ritter �ollman ehren !

Und nach dem Klo�tergeht der Zug,
|

Wo Sankt Johann'sdes TäufersOrdeny

Die Ritter des Spitals im Flug

Zu Rathe �indver�ammeltworden.

Und vor den edeln Mei�tertritt

Dex Iüúnglingmit be�cheidnemSchritt y

Nachdrängtdas Volk, mit wildem Rufen,

Erfüllenddes Geländers Stufen ,

Und jenernimmt das Wort und �pricht:

I< hab’erfülltdie Ritterpflicht

Dex Drache, der das Land verödet,

Er liegt von meiner Hand getödtet;

Frei i�tdem Wanderer dex Weg,

Der Hirte treibe ins Gefilde,

Froh walleauf dem Fel�en�teg

Der Pilger zu dem Gnadenbilde,
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Doch �trengebli>t der Für�tihn an

Und �pricht: Du ha�tals Held gethan,

Dek Muth i}'s , der den Ritter ehret ;

Du ha�tden FühnenGei�tbewähret.

Doch �prich! Was i�die er�tePflicht

Des Ritters , der für Chri�tumficht,

Sich �chmücketmit des Kreuzes Zeichen?

Und alle rings herum erbleichen.

Doch er, mit edelm An�tand,�pricht,

Indem er �icherröthendneiget.

“ Gehor�ami�tdie er�tePicht y

Die ihn des Schmukes würdig zeiget,

Und die�ePflicht, mein Sohn , ver�eßt
Der Mei�ter,ha�tdu frech verlett,

Den Kampf; den dasGe�eßver�aget;

Ha�tdu mit frevlem Muth gewaget ! —

Herr , richte wenn du alles weißt,

Spricht jener mit ge�eßtemGei�t,
*

Denn des Ge�eßesSinn und Willen

Vermeint' ich treulich zu erfüllen,

H 2
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Nicht unbedacht�amog ih hin,

Das Ungeheuer zu bekriegen,

Durch Li�tund kluggewandten Sinn

Ver�uchtich's, in dem Kampf zu �iegen.

Fünf un�ersOrdens waren �chon,

Die Zierden der Religion,

Des kühnenMuthes Opfer worden,

Da wehrte�tdu den Kampf dem Orden.

Doch an dem Herzen nagte mir

Dex Unmuth und die Streitbegter ,

Ja �elb�tim Traum dex �tillenNächte

Fand i< mich keuchend im Gefechte,

Und wenn der Morgen dämmernd kam,
|

Und Kunde gab von neuen Plagen ,

Da faßtemich ein wilder Gram

Und ih be�chloß,es fri�chzu wagen,

Und zu mir �elber�prachich dann:

Was �chmü>tden Jüngling, ehrt den Mann,

Was.lei�tetendie tapfern Helden

Von denen uns die Liedermelden?
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Die ¿u dey Götter Glanz und Ruhnt

Erhub das blinde Heidenthum?

Sie reinigten von Ungeheuern

|

Die Welt in kühnenAbentheuern ,

Begegneten im Kampf dem Leun

Und rangen mit dem Minotauren,

Die armen Opfer zu befrein ,

Und ließen�ichdas Blut nicht dauren.

I| nur der Saracen es werth,

Dáß ihn bekämpyftdes Chri�tenSchwerdt ?

Bekriegt dex nux die fal�chenGötter 2

Ge�andti�iex der Welt zum Retter,

Ron jeder Noth und jedemHarm

Befreien muß fein farkcx Arm ,

Doch�einenMuthmuß Weisheit leiten

Und U�tmußmit der Stärke �txeiten.

_So �prachih oft und zog allein,

Des Raubthiers Fährte zu erkunden,

Da flófte mir der Gei�tes cin,

Froh rief ich auê, i< hab's gefunden.
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Und trat zu dir und �prachdießWort :

¡Mich zieht es nach der Heimat fort.

Du Herr willfahrte�tmeinen Bitten

Und glü>klihwax das Meer durch�chnitten.

Kaum �tiegich aus am heim�chenStrand,

Gleich ließ i< dur< des Kün�ilersHand

Getreu den wohlbemerkten Zügen

Ein Drachenbild zu�ammenfügen.

Auf kurzenFüßenwird die La�t

Des langen Leibes aufgethúrmet,

Ein �chuppichtPanzerhemd umfaßt

Den Rü>en , den es furchtbar \chirmet.

Lang �tre>et�ichder Hals hervor ,

Und gräßlihwie ein Höllenthor
Als �chnappt?es gierig nah der Beute ,

Eröffnet�ichdes Rachens Weite,

“Und aus dem �chwarzenSchkunde dráun

Der Zähne�tachelichteReih'n-,

Die Zunge gleicht des Schwerdtes Spitze,

Die kleinen Augen �prühenBlite ,
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In einer Schlange endigt �ich

Des Rückensungeheure Längey

Rollt um �ich�elberfürchtexlich,

Daß es um Mann und Roß �ich�chlänge,

Und alles bild ih nach, genau y,

Und kleid? es in ein �cheußlichGrau ,

Halb Wurm er�chien's, halb Molch und Drache,

Gezeuget in der gift'gen Lache;

Und als das Bild vollendet war,

Erwähl' ichmir ein Doggenpaar »

Geroaltig , \chnell , von. flinken Läufen ,

Gewohnt den wilden Uhx zu. greifen y

Die hez' i< auf den Lindwurm any
 Erhige �iezu wildem Grimme ;

Zu fa��enihn mit �carfeurZahn,

Und lenke �iemitmeiner Stimme.

Und wo des Bauches weiches Vließ

Den �charfenBi��enBlößeließ,

Da reiz ich �ieden Wurm zu pacen/

Die �pizenZähne einzuha>en,
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JTch�elb,bewaffnetmit Ge�choß

Be�teigemein arabi�chRoß,

Von adelicher Zucht ent�tammet,
Und als ih �einenZorn entflammet,

Ra�chauf den Drachen�prengich's los,

Und�tahl’es mit den �charfenSporen,

Und werfe zielend mein Ge�choß;

Als wollt’ ih die Ge�taltdurchbohren.

Ob auch das Roß �ichgrauend bâumt

Und knirr�chtund in den Zügel�chäumt,

Und meine Doggen äng�tlich�töhnen,

Nicht ra�tich, bis �ie�ichgewöhnen.

So üh' i<h's aus mit Em�igkeity

Bis dreimal �ichder Mond erneut ,

Und als �iejedes recht begriffen,

Führ ich �ieher auf �chnellenSchiffen.

Der dritte Morgeni�tes nun,

Daß mir's gelungen hier zu landen,

Den Gliedern gönnt?ich kaum zu ruhn,

Bis ich das großeWerk be�tanden.
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Denn heißerregte mir das Herz

DesLandes fri�cherneuter Schmerz,

Zerri��enfand man jüng�tdie Hirten,

Die nach dem Sumpfe �ichverirrten ,

Und ich be�chließera�chdie Tha,
Nur von dem Herzen nehm ich Rath.
Flugs unterricht ih meine Knappen ,

Be�teigeden ver�uchtenRappen ,

Und von dem edeln Doggenpaar

Begleitet , auf geheimenWegen ,

Wo meinerThat kein Zeuge war,

Reit ich dem Feinde fri�chentgegen.

Das Kirchlein kenn�tdu Herr , das hoch

Auf einesFel�enbergesJoch,

Der weit die In�elüber�chauet,

Des Mei�terskühnerGei�terbauet.

Verächtlich�cheintes, arm und klein ,

Doch ein Mirakel �chließtes ein,

Die Mutter mit dem Je�usknaben,

Den die drey Königebegaben,
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Auf dreimal dreißigStufen �teigt

Der Pilgrim nach der �teilenHöhey

Doch hat er �{windelnd�ieerreicht

Erquickt ihn �einesHeilands Nähe.

Tief in den Fels, auf dem es hängt,

| eine Grotte einge�prengt;

Vom Thau des nahen Moors befeuchtet,

Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtety

Hier hau�eteder Wurm und lag,

Den Raub er�pähend,Nacht und Tag,

So hielt ex wie dex Hdllendrache
E

AmFuß des Gotteshau�esWache ,

Und kam der Pilgrim hergewallt y

Undlenkte in die Unglüks�traße,

Hervorbrachaus dem Hinterhalt
i

Der Feind und trug ihn fort zum Fraßfe.

Den Fel�en�tiegih jekt hinan y

Eh? ih den �hwerenStrauß begann ,

Hin kniet ih vor dem Chri�tuskinde

Und reinigte mein Herz von Sünde,
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Drauf gúrt'ih mix im Heiligthum

Den blanken Schmu der Waffen um,

Bewcehremit dem Spieß die Rechte ;

Und nieder eig? ih zum Gefechte.

Zurüe bleibt der Knappeu Trof,

Ich gebe �cheidenddie Befehle ,

Und �chwingemich behend auf's Rof

Und Gott empfehl"ih meine Seele.

Kaum �eh"ih mi< im ebnen Plan,

Flugs �chlagenmeine Doggen an y

|

Und bansbeginnt das Roß zu keuchen y

Und bäumet �ichund will nicht weichen y

Denn nahe liegt , zum Knäul geballty

Des Feindes �cheußlicheGe�talt,

Und �onnet�ichauf warmem Grunde,

Auf jagen ihn die �linkenHunde,

Doch wenden fie �ichpfeilge�chwind

Als es den Rachen gähnendtheilet ;

Und von �ichhauchtden gift'gen Wind

Und win�elndwie der Schakal heulet.
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Doch �chnellerfri�chih ihren Muth ,

Sie fa��enihren Feind mit Wuth,

Indem ich nach des Thieres Lende

Aus �tarkerFau�tdenSpeer ver�ende,

Doch machtlos wie ein dünnerStab

Prallt er vom Schuppenpanzerab,

Und eh' ih meinen Wurf erneuet ,

Da bâumet�ichmein Roß und �cheuet

An �einemBa�iliskenblick
:

Und �einesAthems gift'gem Weheny

Und mit Ent�etzen�yringt'szurü&,

Und jeßo war's um mich ge�chehen—

Da �chwing"ih mi< behend vom Roß,

Schnell i�tdes Schwerdtes Schneide bloß,

Doch alle Streiche �indverloren,

Den Fel�enharni�chzu durchbohren,

Und wüthendmit des SchweifesKraft

Hat es zur Erde mich gerafft ,

Schon �ehich �einenRachen gähnen,

Es haut na< mir mit grimmen Zähnen,

MES TE
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Als meine Hundewuthentbrannt

An �einenBauch mit grimm'genBi��en:

Sich warfen , daß es heulend �tand,

Vonungeheurem Schmerzzerri��en,

Und eh es ihren Bi��en�i

Entwindet , ra�cherheb" i< mi,
Er�pähemir des Feindes Blöße,

Und �toßetief ihm ins Gekrö�e

Nachbohrendbis ans Heft den Stahl,

Schwarzguellend�pringtdes Blutes Strahl,

Hin �inktes und begräbt im Falle

Mich mit des Leibes Rie�enballe,

Daß �chnelldie Sinne mir vergehn;

Und als ich neuge�tärêterwache,
Sceh' ich die Knappen um mi< �tehn,

Und todt im Blute liegt der Drache.!! —

Des Beifalls lang gehemmte Lu�t

Befreit jet aller HôrerBru�t,

So wie der Ritter dießge�prochen,

Und zehnfacham Gewölbh"gebrochen



126

Wälztder vermi�chtenStimmen Schall

Sich brau�endfort im Wiederhall,

Laut fodern�elb�tdes Ordens Söhne,

Daß man die Helden�tirnekrône,

Und dankbar im Triumphgepräng
“ Will ihn das Volk dem Volke zeigen,

Da faltet �eineStirne �treng

Der Mei�terund gebietet Schweigen,

Und �pricht:Den Drachen , der dießLand

NVerheert, \hlug| du mit tapfrer Hand,

Ein Gott bi�tdu dem Volke worden ,

“Ein Feind komm�tdu zurü>kdem Orden,

Und einen �{<limmernWurm gebahr

Dein Herz, als die�erDrache war,

Die Schlange, die das Herz vergiftet ;

Die Zwietracht und Verderben �tiftet,

Das i�der wider�pen�t'geGei�t,

Der gegenZucht �ichfrech empdôrvet,

Der Ordnung heilig Band zerreißt;

Denn der i�t's;dex die Welt zer�tôret,
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Muth zeigetauch der Mameluk,

:

Gehor�amif des Chri�tenSchmu z

Denn wo der Herr jn �cinerGröße
-

|

Gewandelt hat in Knechtes Blôßey

Da �tifteten, auf heil'gem Grund ;

Die Vater die�esOrdens Bund y

i DetPflichten �chwer�tezu erfüllen,

Zu bândigenden eignen Willen !

Dich hat der eitle Ruhm bewegt -

Drum wende dich aus meinen Blickeny

Denn wer des Herren Joch nicht trägt y

Darf fichmit �einemKreuznicht \<müeen,

Da brichtdie Mengetobend aus,

Gewalt'ger Sturm beweat das Haus y

1m Gnade flehen alle Brüder ,

Doch �chweigendbli>t der Jünglingnieder/

Still legt er von �ichdas Gewand

Und küßtdes Mei�ters�trengeHand

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blie,

Dannruft er liebend ihn ¿urüe
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Und�pricht+ Umarme michmein Sohn!

Dir i�tder hartre Kamvf gelungen.

Nimm die�esKreuz, es i�der Lohn

Dex Demuth, die �ich�elb�tbezwungen,
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Dex Taucher.

VYBVallade

Per wagt es, Ritter oder Knapp,

Zu tauchen in die�enSchlund ?

Einen goldnen Becher werf ich hinab,

Ver�chlungèn�chonhat ihn der �chwarzeMund,

Wer mir den Becher kann wieder zeigen,

Ex mag ihn behalten , ex if �eineigen.

Der Köônig�prichtes und wirft von dexHöh

Der Klippe,die �chro�und feil

Hinaushängtin die unendliche See,

Den Becher in der Charybde Geheul.

Wer i�der Beherzte, ich frage wieder,

Zu tauchen in die�eTiefe nieder?

Und die Ritter, die Knappen um ihn hex,

Vernehmen's und �chweigen�till,

I
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Sehen hinab in das wilde Meer,

Und keiner den Becher gewinnen will.

Und dex König zum drittenmal wicdex fraget :

“�tkeiner , der �ichhinunterwaget2?

|

Doch alles noch �tummbleibt wie zuvor ,

Und ein Edelknecht, �anftund ke>,

Tritt aus der Knappen zagendem Chor,

Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg ,

Und alle die Mánnerumher und lain
Auf den herrlichen Jüngling verwundert �chauen,

Und wie er tritt an des Fel�enHang,

Und blickt in den Schlund hinab,

Die Wa��er,die �iehinunter�chlang,

Die Charybde jet brüllend wiedergab/

Und wie mit des fernen Donners Geto�e;

Ent�türzen�ie�<häumenddem fin�ternSchooße,

Und es wallet und �iedetund brau�etundzi�cht,

Wie wenn Wa��ermit Feuer �ichmengt,
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Bis zut Himmel�prüßetder dampfendeGi�cht,
Und Flut auf Flut �ichohn Ende drangt,

Und will �ichnimmer er�chöpfenund leeren ;

Als wollte das Meer noch cin Meex gebähren.

Doch endlich , da legt �ichdie wilde Gewalt,

Und �chwarzaus dem weißenSchaum

Klafft hinunter ein gähnenderSpalt ,

Grundlosals gieng's in den Hôllenraum,

Und rei��end�iehtman die brandenden Wogen

Hinabin den f�ixudelndenTrichter gezogen.

Fett �chnell,eh dieBrandung wiederkehrt,

Der Júngling�ihGott befiehlt,
|

Und — ein Schrey des Ent�eßenswird ringsgehört,

Und �chonhat ihn der Wirbel hinwegge�pült;

Und geheimnißvollüber dem kühnenSchwimmex

Schließt�ichder Rachen, er zeigt �ichnimmer,

Und fille wird's über dem Wa��er�chlund,

In der Tiefe nur brau�etes hohl,

J 3
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Und bebend hört man von Mund zu Mund:

HochherzigerJüngling, fahre wohl !

Und hohlex und hohler bóréman's heulen y

Undesharrtnochmitbangem,mit�chreŒÆlichemWeilen.

Und wärf�du die Krone �elberhinein,

Und �präch�t: wer mir bringet die Kron,

Er �oll�ietragen und König�eyn,

Mich gelü�tetenicht nachdem theuren Lohn.

Was die heulendeTiefe da unten verhehle ,

Das erzählt keine lebende glüEliche Seele,

Wohl manches Fahrzeug, vom Strudelgefaßt,
Schoßgáh in die Tiefe hinab,

Doch zer�chmettertnux rangen fichKiel und Ma�t

Hervor aus dem alles ver�chlingendenGrab —

Und heller undhellex wie Sturmes Sau�en

Hörtman's näherund immer näher brau�en.

Und es wallet und �iedetund brau�etund zi�cht,

Wie wenn Wa��ermit Feuex �ichmengt,



133

Bis ¡umHimel �prütetder dantypfende Gi�cht,

Und Well auf Well’ �i<ohn? Ende drängt,

Und wie mit des fernen Donners Geto�e

Ent�túrztes brüllend dem fin�ternSchooße,

Und �ich!aus dem fin�terflutenden Schooß

Da hebet�ich's�<wanenweiß,

Und ein Arm und ein glänzenderNacken wird bloß

Und es rudert mit Kraft und mit em�igemFleiß,

Und er i�t's,und hoch in �cinerLinken

Schwingt ex den Becher mit freudigem Winken.

Und athmete lang und athmete tief,

Und begrüßtedas himmli�cheLicht.

Mit Frohlo>en es eíner dem andern rief y

Er lebt ! Er i�da! Es behielt ihn nicht.

Aus dem Grab, aus der �trudelndenWa��erhöhle

Hat der Brave gerettet die lebende Seele.

Und er kommt, es umringt ihn die jubelndeSchaar,

Zu des Königs Füßenex �inkt,
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Den Becher reicht er ihm knieend dar,

Und der König der lieblichen Tochter winkt,

Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande,

Und der JIùngling�i<al�ozum König wandte:

Lang lebe der König! Es freue �i<,

Wer da athmet im ro�igtenLicht!

Da unten aber i�t'sfürchterlich

Und der Men�chver�uchedie Götter nicht ,

Undbegehre nimmer und nimmer zu �chauen,

Was �iegnädig bede>en mit Nacht und Grauen.

Es riß mich hinunter Blites�chnell,

Da funzt"mir aus fel�igtemSchacht,

Wildflutend entgegen ein rei��enderQuell,

Mich packte des Doppel�trom'swüthendeMacht,

Und wie einen Krei�elmit �chwindelndemDrehen,

Trieb mich's um, ih konnte nicht wider�tehen.

Oa zeigte mir Gott , zu dem ich rief,

In der höch�ten�chre>lichenNoth,
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Aus der Tiefe ragendein Fel�enrif,

Das erfaßt’ih behend und entrann dem Tod,

Und da hieng auch der Bechex an �pißenKorallen,

Son�twär ex ins Bodenlo�egefallen.

|

Denn unter mir lag's noch, Bergetief y

In puvrpurner Fin�ternißda,

Und ob's hier dem Ohre gleich ewig �chlief,

Das Auge mit Schaudern hinunter�ah,

Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen

Sich regte in dem furchtbaren Höllenrachen,

Schwarz wimmelten da, in grau�emGemi�ch,

Zu �cheußlichenKlumpen geballt y

Der �tachlichteRoche, der Klippenfi�ch,

DesHammers greulicheUnge�talt,

Und drâuend wies mix die grimmigen Zähne

Dex ent�etlicheHay, des Mecxes Hyäne,

Und da hieng ichund war's mir mit Grau�enbewußt,

Von dex men�chlichenHülfe�oweit,
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UnterLarven die einzige fühlendeBru�ty

Allein în der gräßlichenEin�amkeit,

/

Tief unter dem Schall dex men�chlichenRede

Bei den Ungeheuern der traurigen Ocde.

Und �chaudernddacht ich's, da kroh's heran y

Regtehundert Gelenke zugleich,

Will �chnappennach mir, in des Schre>ens Wahn

Laß ich los der Koralle umklammerten Zweig ,

Gleich faßt mich der Strudel mit ra�endemToben,

Doch es wax mix zum Heil, ex riß mich ng oben.

Der König darob �ichverwundert �chier

Und �pricht: Dex Becher if dein,

“Und die�enNing nochbe�timm"ich dir

Ge�chmücktmit dem kö�tlich�tenEdelge�teiny

Ver�uch�tdu's no< einmalund bring�tmir Kunde,

Was du �ah�tauf des Meers tief unter�temGrunde?

Das hórtedie Tochter mit weichem Gefühl,

Und mit �chmeichelndemMunde�ie fleht:
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Laßt Vater genug �eyndas grau�ameSpiel,

Er hat eu< be�tanden, was keiner be�teht;

Und könnt ihr des Herzens Gelü�tennicht zähtiten,
So mögendieRitter den Knappen be�chämen.

Drauf der König greift nachdent Bechex �chnell,

În den Strudelihn �chleuderthinein,

Und �chaffdu den Becher mir wieder zux Stell ,

So �oll�tdu der treflich�teRitter mir �eyn,

Und �oll�ieals Ehgemahl heut nochumarmen ,

Die jeut für dich bittet mit zartem Erbarmen.

Da evgreift's ihm die Seele mit Himmelsgewalt,

Undes blist aus den Augen ihm kühn,

Und er �icheterröthendie �chöneGe�talt,

Und �ieht�ieexbleichenund �inkenhin ,
|

Da treibt's ihn, den kö�tlichenPreis zu erwerben,

Und �türzthinunter auf Leben und Sterben,

Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt�iezurück,

Sie verkündigtder donnernde Schall ,
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Da búkt �i<'shinunter mit liebendem Blik
Es fommen , es kommen die Wa��erall,

Sie rau�chenherauf , �ierau�chennieder,

Den Jüngling bringt keines wieder,
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Der Hand�chuh.

Erzählung.

Yor �einemLöwengarten,

Das Kampf�pielzu erwarten ,

Saß König Franz,

Und um ihn die Großen der Krone ;

Und rings auf hohem Balkone

Die Damen in \{<hdônemKranz.

Und wie er winkt mit dem Finget ,

Aufthut ih der weite Zwinger,

Und hinein mit bedächtigemSchritt

Ein Lóôwetritt ,

Und �icht�ich�tumm

Rings um;

Mit langem Gähnen,

Und �chütteltdie Mähnen,
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Und ftrc>t die Glieder,

Und legt �ichnieder.

Und der König winkt wieder,

Da öffnet �ichbehend

Ein ¡weitesThor,

Daraus rennt

Mit wildemSprunge

Ein Tiger hervor,

—
Wiée der den Löwen ex�chaut,

Brüllt ex lauty

Schlägt mit dem Schweif

Einen furchtbaren Neif y

Undre>et die Zunge,

Und im Krei�e�cheu

Umgeht er den Leu

Grimmig�{nurrend,

Drauf �tre>tex �ichmurrend

Zur Seitenieder.

Und der König winkt wieder,

Da �peitdas doppelt geöffneteHaus

ZweyLeoparden auf einmal aus,
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Die�türzenmit muthiger Kampfbegiex

Auf das Tigerthier ,

Das packt �iemit �einengrimmigen Tagen,

Undder Leu mit Gebrüll

Richtet �ichauf, da wird's �till,

Und herum im Kreis,

Von Mord�uchtheiß,

Lagern �ichdie greulihen Katen.

Da fallt von des Altans Rand

Ein Hand�chuh.von �chönerHand

Zwi�chenden Tigex und denLeun

Mitten hinein.

- Und zu Nitter Delorges�pottendexWei�?

Wendet �ichFräuleinKunigund :

¡Herr Ritter , i�eure Lieb' �oheiß

Wie ihr mir's �chwörtzu jeder Stund,

Ey �ohebt mir den Hand�chuhauf,‘

Und der Ritter in �chnellemLauf

Steigt hinab in den furchtbar'n Zwinger



142

Mit fe�iemSchrittey

Und aus der Ungeheuer Mitte
:

Nimmt ex den Hand�chuhmit ke>emFinger.

Und mit Er�taunenund mit Grauen
Sehens die Ritter und Edelfrauen
Und gela��enbringter den Hand�chuhzurüd,

Da allt ihm �einLob aus jedem Munde,

Aber mit zärtlichemLiebesblick —

Ex verheißtihm �einnähesGlü>k —

Empfängt ihn Fräulein Kunigunde.

Und er wirft ihr den Hand�chuhins Ge�icht:

11 Den Dank , Dame, begehr®ih nicht¡(

Und verläßt�iezur �elbenStunde.
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Der Ring

es Pory lr Leb,

Ballade.
7

Y

Er �tandauf �einesDaches Zinnen,.

Er �chautemit vergnügtenSinnen

Auf das beherr�chteSamos hin.

Dieß alles i mir unterthänig,

Begann ex zu Egyptens König,

Ge�tehe, daß ich glüŒlichbin,

Du ha�tder Götter Gun�terfahren !

Die vormals deines Gleichen waren ,

Sie zwingtjett deinesSceptersMacht.

Docheiner lebt no<, �iezu rächen,

Dich kann mein Mund nicht glü>lich�precheny

So lang des Feindes Auge wacht,

Und eh? dex König noch geendet,

Da �tellt�ich, von Milet ge�endety
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Ein Bote den Tyrannendar :

Laß Herr! des Opfers Düfte �teigen;

Undmit des Lorbeers muntern Zweigen

Bekyänzedir dein fe�ilihHaar.

Getroffen �ankdein Feind vom Sperre -

Mich �endetmit der frohen Mähre

Dein treuer Feldherr Polydor —

Und nimmt aus einem �chwarzenBeen

Noch blutig , zu der BeidenSchveken ,

Ein wohlbekanntes Haupt hexvox.

Der König tritt zurü>mit Grauen:

1 Doch warn’ ich dich, dem Glück zu trauen,

Ver�et ex mit be�orgtemBlik.

Bedenk’, auf ungetreuen Wellen ,

Wie leicht kann fie der Sturm zer�chellen,

Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück,!/

Und eh’ er no< das Wort ge�prochen,

Hat ihn der Jubel unterbrochen,

Der
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Der von der Nhede citcicank�challt,
Mit fremden Schätzenreich beladen

Kehrt zu den heimi�chenGe�taden

Der Schiffe ma�tenreicherWald,
|

Der.föniglicheGa�ter�taunet:

Dein Glük i�heutegut gelagunet;

Doch fürchte�einenUnbe�tand,

DexSparter nie be�iegteSchaaren

Bedräuen dich mit Kriegsgefahren,

Schon nahe {findfie die�emStrand,

Und eh' ihmnoch das Wort entfallen y

Da�ieht man's von den Schiffen wallen ,

Und tau�endStimmenrufen: Sieg!
Von Feindesnoth�indwir befreiet ;

Die Sparter hat der Sturm zer�ixeuct»

Vorbey , geendet i�tdex Krieg.

Das hóôrtdek Gaftffreund mit Ent�etzen:

Fürwahr, ih muß dichglücklich�chatzen;

K
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Doch, �prichter, zittr? ih für dein Heil.

Mir grauet vor der Götter Neide,

Des Lebens ungemi�chteFreude

Ward keinem Jrdi�chenzu Theil,

Auch mir i�alles wohl gerathen ,

Bey allen meinen Herr�cherthaten

Begleitet mich des Himmels Huld,
|

Doch hatt' ih einen theuren Erben ,

Den nahm mir Gott , ich �ahihn �terben;

Dem GlüE bezahlt? ich meine Schuld.

Drum,will�tdu dich vor Leid bewahren,

So flehezu den Un�ichtbaren,

Daß �iezum Glü>kden Schmerz verleyhn.

Noch keinen �ahih fröhlichenden,

Aufden mit immer vollen Händen

Die Götter ihre Gaben �treun.

Und wenn's die Götter nicht gewähren,

So acht’auf eines Freundes Lehren
|
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Und rufe �elb�tdas Unglü hexy

Und wasvonallen deínen Schätzen

Dein Herz am höch�tenmag ergößen;

Das nimm und wirf's in die�esMeer!

Und jenex �pricht, von Furchtbeweget:

„Vonallem wasdie Jn�elheget,y

Ff die�erRing mein höch�tesGut.

Ihn will ih den Erinnen weihen ,

Ob �iemein Glück mir dann verzeihen.'!

Und wir�tdas Kleinod in die Flut.

Und bei des näch�tenMorgens Lichte

Datritt mit fröhlichemGe�ichte

Ein Fi�chervor den Für�tenhin :

Herr , die�enFi�chhab*ih gefangen,

Wie keiner noh ins Nes gegangeny

Dir zum Ge�chenkebring' ih ihn,

Und als der Koch den Fi�chzertheilet

Kommt er be�türztherbeigeeilet

K 2
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Und ruft mit hoch er�taunteniBlik:

11 Sieh Herr , den Ring, den du getragen,

Ihn fand ich in des Fi�chesMagen ,

“H ohne Grenzen i�dein Glück! /!

Hiex wendet �ichder Ga�tmit Grau�en:

1; So kann ich hièr nicht fernex hau�en,

Mein Freund kann�tdu nicht weiter �eyn.

Die Götter wollen dein Verderben ,

Fort eil" ich, nicht mit dix zu �terben.'!

Und \prach's und \chi��te�chnel�ichein.
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Archimedes und der Schüler.

Zu Archimedes kam ein wißbegierigerJüng-

ling,

Weihe mich, �prah er zu ihm, ein in die

göttlicheKun�t,

Die �o herrliche Frucht dem Vaterlande ge-

tragen

|

Und die Mauxen dex Stadt vor der Sam-

hueca be�chütt,

¡, Göttlich nenn�tdu die Kun�t? Sie i�t's,ver-

�eßteder Wei�e,
- Aber das war �ie,mein Sohn, eh �iedent

Staat noch gedient.

Will�tdu nur Früchtevon ihr, die kann auch die

�terblichezeugen y

Wer um die Gôttinn freit, �uchein ihx nicht

das Weib.
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4‘

Die Antike an den nordi�chen

Wandrer,

Ueber Ströme ha�tdu ge�ettund Mcere durch-

�chwon:men,

Ueber dex Alpen Gebirg trug dich der �chwind-

lichte Steg,

Mich“in der Nähe zu haun und meine Schóne

PR
Die dex begei�terteRuf rühmtdurch die �iau-

nende Welt,

Und nun �teh�tdu vor mir, du darf mich heil'ge

berühren,
|

Aber bi�tdu mix jezt nahex und bin ih es

dir 2



Dithyrambe,

Nimmer, das glaubt wit ;

Er�cheinendie Götter,

Nimmer allein. et

:

Kaum daß ih Bacchus den Tudiarnhabe;

Kommt auch �chonAmor, der lächelndeKnabe
Phöôbusder Herrlichefindet �ichein.

Sie nahen , �iekommen

Die Himmli�chenalle,

Mit Göttern erfüllt\i<

Die irdi�cheHalle.

Sagt , wie bewirth" ich,

Der Erdegebohrne;

Himmli�chenChor?

Schenket mir euerun�terblichesLeben

Götter ! Was. kanneuchder Sterblichegeben?

Hebet zu eurem Olymp mich empor,”

4
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Die Freude , �iewohntnur

In Jupiters Saale;
O füllet mit Nefktax,

O reicht mir die Schale !

Reich ihm die Schale!

Schenke dem Dichter

Hebe nur ein.

Net" ihmdie Augen mit himmli�chemThaue ,

Daß er den Styx, den verhaßten,nicht �chaue-

Einer dex Un�ern�ichdunke zu \cyn,

Sie rau�chet, �ieperlet y

Die himmli�cheQuelle,

Der Bu�enwird ruhig,
Das Auge wird helle.
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Poe�ie des Lebens.

An XXX,

,, Wer möchte�ichan Schattenbildernweiden,

Die mit erborgtem Schein dasWe�enüberkleideny

Mit trügri�chemBe�ißdie Hoffaunghintergehn ?

Entblößtmuß ih die Wahrheit �ehn.

-

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel

�chwinden,

Soll gleich den freien Gei�t,den der erhab'ne Flug

Ins grenzenlo�eReich der Möglichkeiten trug,

Die Gegenwaxt mit �trengenFe��elnbinden;

Ex lernt �i<�elberüberwinden,

Ihn wird das heilige Gebot
|

Der Pflicht, das furchtbare der Noth

Nur de�tounterwürf'gerfinden,

Wer �chonder Wahrheit milde Herr�chaft�cheut,

Wie trägt er die Nothwendigkeit2! —

So ruf du aus und bli>�,mein �trengexFreund,

Aus der Erfahrung �ichermPorte ,

Verwerfend hin auf alles, was nux �cheint.
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Er�chre>tvon deinen ern�tenWorte

Entflicht der LiebesgötterSchaar,

Der Mu�enSpiel ver�tummt,esruhnder HorenTänze,

Still trgurend nehmen ihre Kränze
i

Die Schwe�tergôttinnenvom �chôngelockten Haar,

Apoll zerbricht die goldne Leyer,
Und Hermes�einenWunder�tab,

Des Traumes ro�enfarbnerSchleyer
Fallt von des LebensbleichemAntliab,

Die Welt �cheintwas �iei�t,ein Grab.

___ Von feinen Augen nimmt die zauberi�cheBinde

T�una+ Cytherens Sohn,die Liebe ficht 7

Sie �iehtin ihrem Götterkinde

Den Sterblichen , er�chri>tund flieht,

Dex Schönheit Jugendbild veraltet

Auf deinenLippen �elb�terkaltet

Der LiebeKuß und in der Freude Schwung

Ergreift dich die Ver�teinexung,

/
LM) A 4 ARP

TAY,



>

.

NE
Le

EE

RA

SS

e

I55

Die Kranich e des Jbycus,

Ballade.

ZumKampfder Wagen und Ge�änge

Der auf Corinthus Landesenge

Der GriechenStamme froh vereint ;

Zog Ibycus , der Götterfreund.

Ihm �chenktedes Ge�angesGabe ,

Dex Lieder �üßenMund Apoll,

So wandert ex, an leichtem Stabe ,

Aus Rhegium , des Gottesvoll,

Schon winkt auf hohem Bergesrücken

Acrocorinthdes Wandrers Blicken,

Und in Po�cidonsFichtenhayn

Tritt ex wit frommem Schauder ein,

Nichts regt �ichum ihn her, nur S<hwärtte

Bon Kranichen begleiten ihn,

Die fernhin nah des Südens Wärme

In graulichtentGe�chwaderziehn,
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Seid mir gegrüßt,befreundte Schaaren !

Die mir zux See Begleiter waren,

Zum guten Zeichen nehm ih eu,

Mein Loos, es i�dem euren gleich,

Von fernher kommen wir gezogen ,

Und flehen um ein wirthli<hDach.

Sei uns der Ga�tlichegewogen,

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach! ‘/

Und munter förderter die Schritte,

Und �ieht�ichin des Waldes Mitte ,

Da �perren, auf gedrangem Steg,

Zwey Mörder plötlich�einenWeg.

Zum Kampfe muß er �ichbereiten ,

Doch bald ermattet �inktdie Hand,

Sie hat der Leyer zarte Saiten ,

Doch nie des Bogens Kraft ge�pannt.

Er ruft die Men�chenan, die Götter,

Sein Flehen dringt zu keinem Retter,

Wie weit er auchdie Stimme �chi>t,

Nichts lebendeswird hier erbli>t,
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1 So mußih hier verla��en�terben;

Auf fremdem Boden ; unbeweinty,

Durchbö�erBuben Hand verderben ,

Wo auch kein Rächermir er�cheint! ‘/

Und �chwergetroffen �inktex nieder ,

Da rau�chtder Kraniche Gefieder ,

Er hört, �chonfann er nicht mehx �ehn,

Die nahen Stimmen furchtbarfrahn,

¡Voneuch ihr Kraniche dort oben !

Wenn keine andre Stimme �pricht,

Sey meines Mordes Klag erhoben!  ,

Ex ruft es , und �einAuge bricht.

Der nakte Leichnam wird gefunden

Und bald, obgleichent�telltvon Wunden,

Erkennt der Ga�tfreundin Corinth,

Die Züge, die ihm theuer �ind.

„Und muß ich �odich wiederfinden

Und hoffte mit der Fichte Kranz

Des Sängers Schläfe zu umwinden,

Be�trahltvon �einesRuhmes Glanz !
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Und �ammerndhôren's alle Gä�te,

Ver�ammeltbey Po�eidonsFe�te,

Ganz Griechenlandergreift dex Schmetz -

Verloren hat ihn jedes Herz,

Und �türmenddrängt�ichzum Prytanen

Das Volk , es fodert �eineWut

Zu rächendes Er�chlag'nenManen ,

Zu �uhnenmit des Mörders Blut.

Doch wo die Spur, die aus der Menge y

Dex Völker flutendem Gedränge,

GeloŒÆetvon der Spiele Pracht ,

Den �chwarzenThäter kenntlich macht 2

Sind's Näuber, die ihn feig er�chlagen?

That's neidi�chein verborgner Feind ?

NurHelios vermag's zu �agen,
Der alles Irdi�chebe�cheint.

Er geht vielleicht mit frechem Schritte

Fest eben durch der GriechenMitte ,

Und währendihn die Rache �ucht,

Genießt er �einesFrevels Frucht.



TF9

Auf ihres eignen TempelsSchwelle

Trost er vielleichtden Göttern , mengt

Sich drei�tin jene Men�chenwelle,

Die dort �ichzum Theater drängt,

Denn Bank ‘anBank gedränget�itzen;

Es brechenfa�tder Bühne Stügen,

Herbeyge�trömtvon Fern und Nah,

Dex GriechenVölker wartend da,

Dunipfbrau�endwie des Meeres Wogen ,

Von Men�chenwimmelnd , wäch�tdex Bau y

Jn weiter �tetsge�chwei�temBogen

Hinguf bis in des Himmels Blau,

Wer zähltdie Völker, nennt die Nahmen,
Die ga�tlichhier zu�ammenkamen?

Von The�eusStadt, von Aulis Strand,

Von Phocis , vom Spartanerland ;

Ron A�iensentlegner Kü�te,

Von allen In�elnkamen �ie,

Und horchen von dem Schaugerü�te

Des Chores grau�erMelodie,
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Der ftreng und ern�t,nach alter Sitte,

Mit lang�amabgemeßnemSchritte ,

Hervortritt aus dem Hintergrund ,

Umwandelnd des TheatersRund,

So �chreitenkeine ird\hen Weiber ,

Die zeugete kein �terblihHaus!

Es �teigtdas Rie�enmaaßder Leiber

Hochübexmen�chlicheshinaus.

Ein �chwarzerMantel �chlägtdie Lenden,

Sie �chwingenin entflei�htenHänden

Der Fa>el dü�terrotheGlut y

In ihren Wangen fließtkein Blut.

Und wo die Haare lieblichflattern ,

Um Men�chen�tirnenfreundlich wehn,

Da �iehtman Schlangen hier und Nattern

Die giftge�hwollnenBäuche blähn.

Und �chauerlichgedreht im Krei�e,

Beginnen�ie ‘desHymnus Wei�e,

Der durch das Herz zerrei��enddringt,

Die Bande um den Sünder �chlingt,
|

Be�in-
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Be�innungraubend, Herzbethörend

Schallt dex Erinnyen Ge�ang,

Er �challt,des HôrersMark verzehrend,

Und duldet nicht dex Leier Klang :

Wohl dem , der frei von Schuld und Fehle

Bewahrt die kindlich reine Seele !

Ihm dürfenwir nicht rächendnahn,

Er wandelt frei des LebensBahn,

Doch wehe wehe, wer ver�tohlen
-

Des Mordes �chwereThat vollbracht ;

Wir heftenuns an �eineSohlen,

Das furchtbare Ge�chlechtder Nacht !

Und glaubt ex fliehend zu ent�pringen,

Geflügelt�indwir da, die Schlingen

Jhm werfend um den flücht'genFuß,

Daß er zu Boden fallen muß.

So jagen wir ihn, ohn' Exmatten y,

Ver�öhnenkann uns keine Reu,

Ihn fort und fort bis zu den Schatten,

Und geben ihn auch dort nicht frei,

L
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So �ingendtanzen fie den Neigëny.

Und Stillewie des Todes Schweigen

Liegtübermganzen Hau�e{wer y

Als ob die Gottheitnahe wär,

|

Und feierlich, nach alter Sitte
Umwandelnd des Theaters Rund,
Mit lang�amabgemefnemSchrittey

Ver�chwindenfie im Hintergrund,

Und zwi�chenTrug und Wahrheit �chwebet

Noch zweifelnd jede Bru�i und bebet ;

Und huldiget der furhtbar'n Machty

Die richtend {m Verborg'nen wacht,

Die unerfor�chlich, unergründet,

Des Schi�alsdunkeln Knäuel flicht

“Dem tiefen Herzen�ichverkündet,

Doch fliehet vor dem Sonnenlicht.

Da hort man auf den hôch�tenStufen

Auf einmaleine Stimme rufen:

„Sieh da! Sieh da, Timotheus ,

Die Kraniche des Jbycus ! ‘!
=—



Und fin�terplóglichwird- der Himmel,
Und übe deimTheater hin,

Sieht man, in �{hwärzlichtemmGewimmel

Ein Kranichheexvorüberziehn,

11 Des Ibycus!!! — Der theure Nahme

NührtjedeBru�tmit neuem Grame,

Und,wieim Meere Well auf Well,

So läuft's von Mund zu Munde �chnell:

11 Des Ibycus, den wir beweinen y

Den eine Mörderhander�chlug!

Was i�s mit dem? Was kann ex meinen ?

Was i�t'smit die�emKranichzug 2! —

“Undlauter immek wird die Frage,

Und ahnend flieg’tsy mit Blites�chlage,
Durch alle Herzen. ,, Gebet acht!

Das i�tder EumenidenMacht !

Der fromme Dichter wird gerochen;

Der Mörder bietet �elb�t�ichdar!

Ergreift ihn , der das Wortge�prochen;

Und ihn, an den's gerichtetwar“,

£2
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Doch dem war kaum das Wort entfahren ¿

Möcht"er's im Bu�engern bewahren ;

Um�on�t,der �chre>enbleicheMund

—Macht �chnelldieSchuldbewußtenkund.

Manreißt und �chleppt�ievor den Richter ,

Die Scene wird zum Tribunal,
Und es ge�tehndie Bö�ewichter,

Getroffen von der Rache Strahl,
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Die Erwartung

Hór'ih das Pförtchennicht gehen?

Hat nicht dex Niegel geklirrt ?

Nein, es war des Windes Wehen ;

Der durch die�ePappeln �{<wirrt.

O �hmü>edich, du grün belaubtes Dach ;

Du �oll�tdie Anmuth�trahlendeemyfangen y,

Ahr Zweige, baut ein \chattendes Gemach,

Mit holder Nacht �ieheimlich zu umfangen ;

Und all ihr Schmeichellüftewerdet wach

Und �cherztund �pieltum ihre Ro�enwangen;

Wenn�eine�chôneBürde , leichtbewegt,

Dex zarte Fuß zum Sin dex Liebe trägt.

Stille, was �{<lüpftdur< die He>en

Ra�chelndmit eilendemLauf?

Nein , es �cheuchtenur der Schrc>en

Aus dem Bu�chden Voegelauf.
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O! lö�chedeine Fa>kel Tag! Hervor,

Du gei�tigeNacht, mit deinem holden Schweigen,

Breit“ um uns her den purpurrothen Flor ,

Um�pinn®uns mit geheimnißvollenZweigen,
Der Liebe Wonne flicht des Lau�chersOhr ;

Sie flicht des Strahles unbe�cheidnenZeugen!

Nur He�per, der ver�chwiegene,allein

Darf �tillherblickend ihr Vertrauter �eyn,

Rief es von ferne nicht lei�e,

Flü�iexndenStimmen gleich2

Nein , der Schwan i�t's,der die Krei�e

Ziehet durch den Eilberteich.

Mein Ohr umtönt einHarmonieenfluß,

Der Springquellfällt mit angenehmen Rau�chen,

Die Blume neigt �ihbey des We�tesKuß,

Und alle We�en�eh"ih Wonne tau�chen,

Die Traube winkt, die Pfir�chezum Genuß,

Die úppig�chwellendhinter Blättern lau�chen,

Die Luft , getaucht in der GewürzeFlut,

Trinkt von der hei��enWange mir die Glut.
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Hôr' ih nicht Tritte er�challen?

Rau�cht'snicht den Laubgang daher ?

Nein , die Frucht i�tdort gefalleny

Von der eignen Fülle�chwer.

Des Tages Flammenauge �elberbricht

Jn �úfteemTod und �eineFarben bla��en,

Kühn öffneu�ichim holden Dämmerlicht

Die Kelche �chon„ die �eineGluten ha��en,

Still hebt der Mond �ein�trahlendAnge�ichty

Die Welt zer�chmilztin ruhig großeMa��en,

Dex Gürtel i�t.von jedem Reiz geloößty

Und alles Schône zeigt �ichmix entblößt.

Seh* ih nichts wei��esdort �chimmern?

Glänit'snicht wie �cidnesGewand ?

“Nein„es i�tder Säule Flimmern

An der dunkeln Taxuswand.

O! �ehnendHerz, ergôouedichniht mehr,

Mit �ü��enBildern we�enloszu �pielen,

Der Arm , der �ieumfa��enwill, if leer,

Kein Schattenglückkann die�enBu�enkühlen;
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O! führemir die Lebende daher ,

Laß ihre Hand, die zärtliche,mich fühlen,

Den Schatten nur von ihres MantelsSaut,

Und in das Leben tritt der hohle Traum,

Und lei�,wie aus himmli�chenHöhen

Die Stunde des Glükes er�cheint,

So war fïe genaht , unge�ehen,

Und we>te mit Kü��enden Freund.
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Die Sänger dex Vorwelkt.

Sagt, wo �inddie Vortreflihen hin, wo find?

| ich die Sänger,

Die mit dem lebenden Wort horchendeVöl-

fer entzút,

Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den

Men�chenge�ungen,

Und getragen den Gei�thoch auf den Flügeln

|

des Lieds 2?

Ach , noch leben die Sänger , nux fehlen die Tha-

ten, die Lyra

Freudig zu we>en, es fehlt ach! ein empfan-
: gendes Ohr.

Glückliche Dichter der glü>lichenWelt! Von

Munde zu Munde

Flog, von Ge�chlechtzu Ge�chle<hteuer em-

pfundenes Wort,

Wie man die Götter empfängt,�obegrüßtejeder

|

mit Andacht ,

Was der Genius ihm, redend und bildend,

__er�us
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An der Glut ‘des Ge�angsentflammten des Höô-

rers Gefuhle ,

An des HôrersGefühlnährteder Sänger die

Glut.

Nährt' und reinigte �ie!Der Glü>liche,dem in

des Volkes

Stimme no< hell zurú> tônte die Seele

des Lieds,

Dem noc< von außener�chien,im Leben, die

himmli�cheGottheit,
Die der Neuere kaum, kaum noch im Her-

:

zen vernimmt.

Weh ihm, wenn ex von gußen fie jeut noch glaubt

zu vernehmen,
Und ein betrogenes Ohr leiht dem verführen-

den Ruf!
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Der Gang nah dem Ei�enhammer.

D. aL LW eN

Ein frommer Knecht war Fridolin,

Und in dex Furcht des Herxn

Ergeben der Gebieterinn -

Der Gräfinn von Saver.

Sie war �o{anft, �icwar �ogut,

Doch auch der Launen Uecbermuth
|

Hatt ex geeifert zu- exfülleny

Mit Freudigkeit , um Gotteswillen.

-Früh von des Tageser�temSchein

Bis �pâtdie Ve�per�<lug,
Lebt ex nur ihremDicn�tallein 5

That nimmer �ichgenug.

Und �prachdie Dame : machdir's leicht!

Da wurd* ihm gleich das Auge feucht,

Und meinte, �einerPflicht zu fehlen,

Durft' er �ichnicht im Dien�tequälen.



172

Drunt vor deit ganzen Dienertroß

Die Grâfinnihn erhob,

Aus ihrem �chônenMunde floß

Sein uner�chöpftesLob.

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht,
Es gab �einHerz ihm Kindesrecht,

Thr klares Auge mit Vergnügen

Hing an den wohlge�taltenZügen,

Darob entbrennt in Roberts Bru�t,

Des Jâgers , gift'ger GrolU

Dem läng�tvon bö�erSchadenlu�t

Die �chwarzeSeele �chwoll.

Und trat zum Grafen, ra�chzur That,

Und offen des Verführers Rath,

Als ein�tvom Jagen heim �iekamen,

Streut' ihm ins Herz des Argwohns Saamen -

1; Wie �cidihr glü>lich,edler Graf ,

Hub er voll Argli�tan,
Euch raubet nicht den goldnen Schlaf

Des Zweifels gift'ger Zahn.
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Denn ihr be�i6tein edles Weib,

Es gürtetSchaam den keu�chenLeib,

Die fromme Treue zu berü>en

Wird nimmer dem Ver�ucherglü>en“!,

_ Darollt der Graf die fin�ternBraun:

Wasred�t du mir Ge�ell?

Werd? ih auf Weibestugend baun,

Beweglich wie die Well ?

Leicht lo>et �iedes Schmeichlers Mund ,

Mein Glaube �tehtauf fe�termGrund,

Vom Weib des Grafen von Saverne

Bleibt , hoff" ich, der Ver�ucherferne,

Der andre �pricht„So denkt ihr recht.

Nur euren Spott verdient

Der Thor, der, ein gebohrner Knecht;

Ein �olches�ichexkühnt,

Und zu der Frau, die ihm gebeut ,

Erhebt der Wün�cheLü�ternheit‘! bas

Was ? fällt ihm iener ein und bebet,

Red�tdu von einem, der da lebet ?
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20 UE doh, was aller Mund erfüllty

Das barg?�ichmeinem Herrn !

Doch, weil ihr'& denn mit Fleiß verhüllt,

So unterdrü> ich's gern !! —

|

Du bi�tdes Todes,Bube, �prich!

Ruft jener �txengund fürchterlich,

Wer hebt das Aug zu Kunigonden2

¡, Nun ja, ih �prechevon dem Blonden ‘*.

— 1 Ex if niht häßlichvon Ge�talt,

Fährtev mit Argli�tfort y

Sndem's den Grafen heiß und falt

Durchrie�eltbey dem Wort,

¡r I�tsmöglichHerr? Ihr �ahtes nie,

Wie er nur Augen hat für �ie?

Bey Tafel eurer �elb nicht achtet ,

An ihren Stuhl gefe��elt�chmachtet? ‘/

_— 7 Seht da die Ver�e,die ex �chrieb,

Und �eineGlut ge�teht!!
—

Ge�teht! — „Und �ieum Gegenlieb',

Der freche Bube! fleht,
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Die gnäd'geGraäfinny �anftund weich,

Aus Mitleidwohl vérbarg �ie'seu,

Michreuet jettydaß irs entfahren ,
|

Denn Herr , was habt ihx zu befahren ?!/

— Daritt in �einesZornes Wut

Der Graf ins nahe Holz,

Wo ihm in hoher OefenGlut

Die Ei�en�tufe�chmolz.

Hier nährtenfrüh und �patdenBrand

Die Knechtemit ge�chäft'gerHand,

Der Funke \pruht, die Bâälge bla�eny

Als gâlt es, Fel�enzu vergla�en,

|

Des Wa��ersunddes Feuers Kraft

Verbündet �ichtman hier ,

Das Mühlrad von dex Flut gera�t,

Umwälzt�ichfür und für.

Die Werke klappern Nacht und Tag,
i

Im Takte pocht derHämmerSchlag, Mz
Und bild�anmvon den mächt'genStreichen

E

Muß �elb�tdas Ei�en�icherweichen,
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Und zweien Knechten winket et;

Bedeutet �ieund �agt:

Dener�ten,den ich�endeher,

Und der euch al�ofragt :

¡1 Habt ihr befolgt des Herren Wort 2!

Den werft mir in die Hôlledort ,

Daß er zu A�chegleich vergehe ,

Und ihn mein Aug nicht weitex �ehe.

Des freut �ichdas entmen�chtePaar

Mit rohex Henkerslu�ty

Denn fühllos wie das Ei�enwax

Das Herz in ihrer Bru�t,

Und fri�chermit der Bâlge Hauch

Erhitzen �iedes Ofens Bauch,

Und �chi>en�ichmit Mordverlangen

Das Todesopfer zu empfangen.

— Drauf Robert zum Ge�ellen�pricht

Mit fal�chemHeuchel�chein+

Fri�chauf Ge�ellund �äâumeniht,

vex-Herrbegehret dein,

Der
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Der Herr, der �pricht{u Fridolin :

Mußt gleichzum Ei�enhammerhin;

Und frage mir die Knechte dorten ,

_Ob �iegethan nachmeinen Worten ?

Und jener �pricht: es foll ge�chehn,

Und macht �ichflugs bereit.

Doch �innendbleibter plôklich�tehn:

1 Db Sie mir nichts gebeut ? /!

Und vor die Gräfinn �tellter �ich:

¡¡Hinguszum Hammer \chi> man mich,

So �íag,was kann ih dix verrichten 2

Denn dir gehörenmeine Pflichten.

Darauf die Dame von Savern

Ver�etztmit �anftemTon:

Die heil'ge Me��ehôrt' ih gern y,

Doch liegt mir frank der Sohn.
So gehe denn mein Kind und �prich

In Andacht ein Gebet für mich,

Und denk du reuig deiner Sünden

S9 laß auh mich die Gnade finden,

M
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= Und froh der vielwillflommnen Pflicht y

_ Machter im Flug �ichauf,

Hat noch des Dorfes Endenicht

Erreicht in �chnellemLauf,

Da tônt ihm von dem Gloen�irang

Hell�chlagend'des Geläutes Klang ,

Das alle Sünder, hochbegnadet,

Zum Sakramente fe�tlichladet.

1, Dem lieben Gotte weich nicht gus ;

Find'| du ihn auf dem Weg! —l!

Er �yricht'sund tritt ins Gotteshaus

Kein Laut i�thier noch reg’.

Denn um die Acrndte war's, und heiß

Fm Felde glüht?der Schnitter Fleiß,

Kein Chorgehbilfewar er�chienen;

Die Me��ekundig zu bedienen,

—

Ent�chlo��enif ex al�obald,

Und ‘machtden Sacri�tan,
|

Das, �prichtery i�tfein Aufenthalt,

Was förderthimmelan,
|
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Die Stola und das Cingulvym
Hängter dem Prie�terdienend um,

Bereitet hurtia die Gefäße,

Geheiligetzum Dien�tdex Me��e,

—

Undals ex dießmit Fleiß gethan,

Tritt er als Minif�trant

DemPrie�terzum Altar voran,

Das Meßbuchin der Hand,

Und knieet rechts und Fnieet links,

Und i�tgewärtigjedes Winksy

Und als des Sgnetus Worte kamen

Da �chelltex dreimal bei dem Nahmen,

“Draufals der Prie�terfromm �ichneigt

Und, zum Altar gewandt y

Den Gott, den gegenwaärt'gen, zeigt,

n hocherhabnerHand ,

Da kündet es der Sacri�tan

tit hellem Glô>lein flingend an,

Undalles fniet und �chlägtdie Brü�te,

Sich fromm bekreuzend vor dem Chri�te,
M 2
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_— So übt er jedes púnftli< aus,

Mit �chnellgewandtem Sinn,

Was Brauch i�tin dem Gotteshaus,

Ex hat es alles inn,

Und wird niht müde bis zum Schluß,

Bis beimVobiscum Dominus

Dex Prie�terzur Gemcin' �ichwendet ,

Die heil'geHandlung �egnendendet,

Da �telltex jedes wicderum

Vn Ordnung {auberlich y

Er�treinigt ex das Heiligthum ,

Und dann entfernt er �i,

Und eilt in des Gewi��ensRuh:

Den Ei�enhüttenheiter zu,

Spricht unterwegsy die Zahl zu füllen/

Zwölf Paterno�ternoch im Stillen.

Und als er rauchen �ichtden Schlot ,

Und �iehtdie Knechte �tehn,
|

Da rufe er: Was der Graf gebot,

Ihr Knechte, i�t'sge�chehn?

a
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Und grinzendzerren �ieden Mund

Und deuten in des Ofens Schlund :

1 Der i�tbe�orgtund aufgehobeny,

Dex Graf wird �eineDiener loben‘,

Die Antwort bringter �cinemHerrn

In �chnellemLauf zurük.

Als der ihn kommen �ichtvon fern,

Kaum traut ex �cinemBlik:

Unglüklicher!wo komm�tdu her ?

7, Vom Ei�enhammer!!
— Nimmermehr!

Soha�t du dich im Lauf ver�yätet?

,; Herr, nux \o lang, bis ich gebetet.“

„Dennals voneuren Ange�icht

Ich heute ging, verzeiht!

Da fragt’ i er, nachmeinerPflicht ,

Bei der , die mix gebeut.

Die Me��e, Herr, befahl �iemir

Zu hören, gern gehorcht ih ihr,

Und �prachder Ro�enkränzeviere

Für euer Heil und für das ihre.
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ÍÎntiefes Staunen �inkethier

Der Graf, ent�euet�ich.

Und welcheAntwort wurde dix

Am Ei�enhammer?Sprich!

11 Herr , dunkel war der Rede Sinn,

Zum Ofen wies man lachend hin:

Der i�be�orgtund aufgehoben,

Dex Graf wird �eineDiener loben,‘

“

Und Robert ? fällt der. Graf ihm ein,

Wird glühendund wirdblaß.

Sollt ex dix nicht begegnet �eyny

Ich �andtihn doch die Straß’!

1 Herr , nicht im Wald, nicht in der Flur

Fand ichvon Robert eine Spur —

Nun „ruftder Graf und �tehtvernichtety

Gott �elbim Himmel hat gerichtet!

Und gütig, wieer nie gepflegt ,

Nimmt er des Dieners Hand ,

Bringt iÿn der Gattinn , tiefbewegt,

Die nichts davon ver�tand,
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Dieß Kind, kein Engel i��orein y

Laßt's eurerHuld empfohlen �eyn,

Wie �chlimmwir auch berathen waren,

Mit dem i�tGott und �eineSchaaren.
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Licht und Wärme

‘Der beßreMen�chtritt in die Welt

Mit fröhlichemVertrauen ,

Er glaubt , was ihm die Seele �chnellt,

Auch außer�ichzu �chauen,

Und weiht , von edelm Eifer warm,

Der Wahrheit �einentreuen Arm.

Doch alles i�t�oklein \o eng,

Hat er es ex�terfahren ,

Da �uchtex in dem Weltgedräng

Sich �elb�tnur zu bewahren,

Das Herz in kalter �tolzerRuh

Schließt endlich �ichder Liebe zu.

Sie geben,ach! nicht immerGlut

Der Wahrheit helleStrahlen,

Wohl denen, die des Wi��ensGut
|

Nicht mit dens Herzen zahlen.

Drum paart zu eurem �chön�tenGlück

Mit SchwärmersErn�tdes Weltmanns Blick.
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Der Kaufmann.

Wohin �egeltdas Schiff? Es trägt �idoni�che

Männer y,

Die von dem frierenden Nord bringen den

Bern�tein, das Zinn.

Trag es gnädigNeptun , und wiegtes �chonend

ihr Winde,

Án bewirthender Bucht rau�ch?ihm ein trink-

barex Quell,

Euch ihx Götter gehört der Kaufmann. Güter

¡u �uchen

GE er, doch an �cinSchiff, Énúpfetdas
Gute �ichan.
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Der Sämann.

Siche, voll Hoffnung vertrau�tdu der Erde den

goldenen Saamen

Und erwarte�tim Lenz fröhlichdie keimende

Saat.

Nur in die Furche der Zeit bedenkt du dich Tha-
|

ten zu �treuen,

Die von dex Weisheit ge�ätfill für die Ewig-

Feit blühn
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Pega�us im Joche.

AufeinenPferdemarkt — vielleichtzu Haymarket,
Wo andre Dinge noch in Waare �ichverwandeln,

Bracht? ein�ein hungriger Poet

Dex Mu�enRoß, es zu verhandeln.

Hell wicherteder Hippogryph,

Und bäumte �ichin prächtigerParade ;

Er�tgunt blieb jedex �tehn, und rief:

Das edle ; königlicheThier! Nur Schade ;

Daf �einen�chlankenWuchs ein häßlichFlügelpaar

Ent�tellt! Den �chön�tenPo�tzügwürd"es zieren,

Die Race, �agen�ic,�eyrar,

Doch wer wird durch die Luft kut�chieren?

Und keiner will �cinGeld verlieren, Y

Ein Pachter endlich faßteMuth.

Die Flügelzwar, �prichter, die�chaffenkeinen Nuten,

Doch die kann man ja binden oder �uben,

Dann i�das Pferd zum Ziehen immer gut.
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|

u

Ein zwanzigPfund, die will ih wohl dran wagen ;

Der Tâu�cher,hochvergnügtdieWaare loszu�chlagen,

- Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort,

Und Hans trabt fri�chmit �einerBeute fort.

Das edle Thier wird einge�pannt.

|

Doch fühlt es kaum die ungewohnte Bürde,

So rennt es fort mit wilder Flugbegierde,
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt,

Den Karren um an eines Abgrund's Nand,

Schon gut, denkt Hans. Allein darf ih demtollen

Thiere
|

Kein Fuhrwerkmehr vertraun. Erfahrung macht

�chonflug.

Doch morgen fahr t< Pa��agiere,

Da �tell’ih es als Vor�pannin den Zug.

Die muntre Krabbe�oll¿weiPferde mir er�paren,

Dex Koller giebt �ichmit den Jahren,

Der Anfang giengganz gut. Das leichtbe�chwingt

Pferd

Belebt der Klepper Schritt, und pfeil�chnellfliegtder

Wagen,

|
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Doch was ge�chieht? Den Blik denWolken zugekehrt,

Und ungewohnt,denGrund mit fe�temHufzu�chlagen,

Verläßtes bald der Räder �ichreSpur ,

Und treuder �tärkerenNatur
“

Durchrenntes Sumpf und Moor,gea>ert Feld und

He>en y

|

Der gleicheTaumel faßt das ganze Po�tge�pann,

Kein Rufen hilft , kein Zügelhält es an,

Bis endlich, zu der Wandrer Schreken ,

Der Wagen wohl gerütteltund zer�chellt

Auf eines Berges �teilemGipfel hält.

Das geht nicht zu mit rechten Dingen,

Spricht Hans mit �ehrbedenklichemGe�icht,

So wirdes nimmermehr gelingen;

Laß �ehn,ob wir den Tollwurm nicht

Durch magre Ko�tund Arbeit zwingen.

Die Probe wird gemacht. Bald i�tdas �chôneThier,

Eh noch drei Tage hinge�chwunden,

ZumSchattenabgezehrt.Ich hab's, ihhab'sgefunden,

Ruft Hans. Jett fri�ch,und �panntes iir

Gleich vox den Pflug mit meinem �tärk�tenStier.
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Ge�agt, gethan. In lächerlichemZuge

Erblickt man Ochs und Flügelpferdam Pfluge,

Unwillig �teigtder Greif, und �trengtdie lezte Macht «

Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen.

Um�on�t,der Nachbar �chreitetmit Bedachty
Und Phöôbus�tolzesRoßmuß�ichdem Stier bequemen,

Bis nun, vom langen Wieder�tandverzehrty

Die Kraft aus allen Gliedern {windet ,

Von Gram gebeugt das edle Götterpferd

Zu Boden �türzt, und �ichim Staube windet.

Verwün�chtesThier!bricht endlihHan�ensGrimm

Laut �cheltendaus, indem die Hiebe flogen,

So bi�tdu denn zum Akern �elb�tzu �chlimm,

Mich hat ein Schelm mit dix betrogen.

Indem er no< in �einesZornes Wut

Die Peit�che�chwingt,kommt flink und wohlgemuth

Ein lu�tigerGe�elldie Straße hergezogen,

Die Zitter klingt in �einerleichten Hand,

Und durch den blonden Schmuck der Haare

Schlingt zierlich�ich-ein goldneëBand.
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Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare?

Ruft eyden Bau'’r von weitem an.

Der Vogel und der Ochs an Einem Seile,

Ich bitte dich, welchein Ge�pann!

Will du auf cine kleine Weile

Dein Pferd zur Probe mir vertrauny

Gieb acht, du �oll�tdein Wunder�chaun!

Der Hippogryph wird ausge�pannkty
“Undlächelnd�chwingt�ichihm der Jünglingauf den

_KüEen.

Kaum fühlt das Thier des Mei�ters \ichre Hand ,

So fnir�chtes in des Zugels Band,

Und fteigt,undBlige�prühnaus den be�eeltenBlicken.

Nicht mehr das vor'ge We�en,Föniglich,

Ein Gei�t, ein Gott, erhebt es �ich,

Entrollt mit einemmal in Sturmes Wehen

Dex Schwingen Pracht, �chießtbrau�endhimmelan,

Und eh' der Bli> ihm folgenkann,

Ent�chwebtes zu den blguen Höhen,
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Dex philo�ophi�cheEgoi�t

Ha�tdu den Säugling ge�ehn,der, unbewußt

noch der Liebe ,

Die ihn wärmet und wiegt, �chlafendvon

Arme zu Arm

_Wandert , bis bey der Leiden�chaftRuf der Jüng-

ling erwachet ,

Und des Bewußt�eyns Blik dämmernd die

Welt ihm erhellt 2

Ha�tdu die Mutter ge�ehn,wenn �ie�üßen.

Schlummer dem Liebling
Kauft mit dem eigenen Schlaf, und fur das

Träumende �orgt,

Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde
|

Flamme,

Und mit der Sorge �elb�t�i<für die Sorge

belohnt ?

Und du lâ�ter�tdie große Natur, die bald Kind

und bald Mutter

Jett empfänget,jet giebt, nur durch Be-
|

dürfnißbe�teht?
:

Selb�t
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Selb�tgenüg�amwill�tdu dem �hônenNing dich

entziéhen,

Der Ge�chöpfan Ge�chöpfreyht in vertrauli-
|

hem Bund ,

Will�t,du Armer, �tehenallein und allein durch

dich�elbery

Wenn durch dex Kräfte Tau�ch�elb�tdas Un-

endliche�teht?
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WV ú x den.

Qßie die Säule des Lichts-auf des Baches Welle

�ich�piegelt,

Hell wie von eigener Glut flammt der vet-

goldeteSaum,

Aber die Well entführet der Strom, durch die
|

glänzendeStraße

Drängt eine andre �ich�chon,�chnellwie die

er�tezu flichn,

So beleuchtet der Würden Glanz den �terblichen

Men�chen,

Nicht Ex �elb�|,nur dex Ort, den. er durchs

wandelte , glänzt,
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Das Ge�chenf.,

F

Ring und Stab o �eydmir auf Rheinweinfla�chen
willkommen ,

Ja, wer die Schaafe �otränket , dex heißt

mir ein Hirt.

Dreimal ge�egneterTrank! Dich gewann miy die
i

Mu�e,die Mu�e

SchiEt dich, die Kirche \elb�|drückte das

Siegel dix auf,
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Macht des Weibes.

Mächtig�eydihr, ihr �eyd'sdur der Gegenwart
:

ruhigen Zauber -

Was die �tillenicht wirkt, wirket die rau-

�chendenie.

Kraft erwart' ich vom Mann, des Ge�eesWürde

|

behaupt er,

Abex durch Anmuth allein herr�chetund herr-

\che das Weib.

Manche zwar haben geherr�chtdurch des Gei�tes

Macht und der Thaten,
A’ x dann haben �iedich, höch�teder Kronen,

entbehrt.

Wahre Königinn i� nur des Weibes weibliche

Schönheit,

Wo �ie�ichzeige, �ieherr�cht,herr�chetbloß
i

weil �ie�ichzeigt.
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“Herrlichfleidet �ieeu<, des Kreuzes furchtbare

Rü�tung,

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akon und

Í Rhodus be�chütty

Durch die �yri�cheWü�teden bangen Pilgrim
|

:

geleitet ,

Und mit dex Cherubim Schwerdt �tehtvoy

dem heiligen Grab.

Aber ein \c<dnerer Schmu umgiebt euch die

SchürzeWärters ;

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des

edel�tenStamm's,

Dient -an des Kranken Bett’, dem LechzendenLa-

bung bereitet ;

Und die niedrige Pflicht chri�tlicherMilde

vollbringt,

Neligion des Kreuzes, nur du verknüpfte�t,in

Einem

Kranze, dex Demuth und Kraft doppelte

Palme zugleich!
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An die Pro�elytenmacher.

Nur ein weniges Erde beding i< mir außerder

Erde '

Sprach der göttlicheMann, und ich bewege

fie leicht
Einen Augenbli> nur vergönnt mix außer mir

i

�elber

Mich zu begeben und \<nell will ih der Eu-

rige �eyn,
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Dex Metaphy�iker.

fi Nie tief liegt unter mir die Welt -

Kaum �eh ih noch die Men�chleinunten wallen!

Wie trägtmichmeine Kun�t,dieH ô ch�e unterallen,

So nahe an des HimmelsZelt !!!

So ruft von �einesThurmes Dache

Der Schieferdeer , (o der kleine großeMann

Hans Metavhy�ikus in �einemS chxreibgemache.

Sag an, du kleiner großerMann,

Der Thurm, von dem dein Blik �ovornehi nie-

der�chauet;

Wovon i�ter — worauf i�er erbauet?

Wie kam�tdu �elb�thinauf,— und �einekahlenHôh'n,

Wozu �ind�iedir nús, als in das Thal zu �ehn?
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Deut�che Treue

Um den Scepter Germaniens tritt mit Ludwig

dem Bayer

Fridrih aus Habspurgs Stamm , beyde ge-

rufen zum Thron;
Aber den Au�trierführt,den Jüngling, das neidi-

�che Kriegsglü>
Ín die Fe��elndes Feind's, der ihn im Kam-

pfe bezwingt.

Mit dem Throne kauft ex �ichlos, �einWort

muß er geben ,

Für den Sieger das Schwerdt gegen die

Freunde zu ziehn ;

Aber was ex in Banden gelobt, kann ex frey

nicht erfüllen,

Siehe, da �telltex aufs neu willig den Ban-

den �ichdar.

Tief gerührtumhalßt ihn der Feind, �iewech�eln

von nun an

Wie der Freund mit dem Freund traulich die

Becher des Mahls,
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Arm in Arme �{<lummernauf Einen Lager die

Für�ten;

Da noch blutigerHaß grimmig die Völker

zerflei�cht.

Gegen Friderihs Heer muß Ludwig ziehen. Zun

Wächter
|

Bayerns läßt ex den Feind, den er be�treitet,

zurück,

1 Wahrlich! So i�t's! Es i�wirklih �o. Man

hat mir's ge�chrieben!

Rief der Pontifex aus, als ex die Kunde

vernahm.
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Nadowe��i�cheTodtentÉlage:

Seht! da �itex auf dex Matte

Aufrecht�iuter da,

Mit dem An�tandden ex hatte,
Als er's Lichtno< �ah.

Doch wo i�die Kraft der Fäu�te,

Wo des Athems Hauch,

Dex noch jüng�tzum großenGei�te

Blies der Pfeife Rauch ?

Wo die Augen , Falkenhelle ,

Die des Rennthiers Spur

Zähltenauf des Gra�esWelle ,

Auf dem Thau der Flur.

Die�eSchenkel, die behender

Flohen durch den Schnee ,

Als dex Hir�ch,der Zwanzigender

Als des Berges Reh,
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Die�eArme, die den Bogen

Spannten�trengund �traf!

Seht, das Leben i�entflogen,

Scht , �iehängen�chlaf!

Wohl ihm! Er i�hingegangen y,

Wo fein Schnee mehr i�y

Wo mit Mays die Felder prangen

Der von �elber�prießt,

Wo mit Vögeln alle Sträuche,

Wo der Wald mit Wild,

Wo mit Fi�chenalle Teiche

Lu�tig�indgefüllt,

Mit den Gei�tern�pei�ter droben ,

-Ließuns hier allein,

Daß wix �eineThaten loben ,

Und ihn �charrenein.

Bringet her die letztenGaben ,

Stimmt die Todtenklag!

Alles �eymit ihm begraben ,

Was ihn freuen mag.
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Legt ihm unters Haupt die Beile

Die er tapfer �chwang,

Auch des Bâren fette Keule y

‘Denn der Weg i�tlang.

Auch das Me��er�charfge�{lifen,

Das vomFeindesfopf
Ra�chmit drey ge�chicktenGriffen

SchâlteHaut und Schopf.

Farben au<, den Leib zu mahlen

Steckt ihm in die Hand,

Daß er rôthlichmòge �trahlen

În dex Seelen Land.

¿4

$ F
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Hoffnung

Esreden und träumen die Men�chenvfel

Von be��ernkünftigenTageny

N

Nach einem glü>lichengoldenen Ziel

Sieht man fierennen und jägen,

Die Welt wird alt und wird wieder jung,

Doch der Men�chhofft immer Verbe��erung!

Die Hoffnungführt ihn ins Leben ein,

Sie umf�lattertden fröhlichenKnaben,

Den Ikùnglingbegei�tertihr Zauber�cheiny

Sie wird mit dem Greis nicht begraben,

Denn be�chließter im Grabe den müden Lauf,

Noch am Grabe pflanzt ex — die Hoffnung auf.

Es i�tkein leerer �{meichelnderWahn,

Erzeugt im Gehirne des Thoxren.

m Herzen kündet es laut �ichan,

Zu was be��erm�indwir gebohren,

Und was die innere Stimme �prichty

Das täu�chtdie hoffende Seele nicht,
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È
;

ZA

Die zwey Tugendwege-

Zwey�indder Wege, auf welchen der Men�chzur

Tugend empor�trebty

Schließt�ichder eine dix zu, thut �ichder

andre dir auf.

Handelnd erringt der Glüekliche�ie,der Leidende

 duldend,

Wohl ihm, den �einGe�chiÆliebend auf beiden

geführt,
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PN
+. 0D

Die Zer �tôrung von Troja,

Freie Ueber�etzung

des zweiten Buhs der Aeneide,

Still war's, und jedes Ohr hiengan AeneensMunde,

Der al�oanhub vom erhab'nen Pfühl:

O Köôniginn, du we der alten Wunde
Unnennbar �chmenzlichesGefühl!

j

Von Trojas kläglichemGe�chi>verlang�tdu Kunde,

Wie durch der GriechenHand die thränenwerthefiel,

Die Drang�alalle �ollih offenbaren,

Die ich ge�ehnund mei�tens�elb�|erfahren.

Wer , �elb�teinMyrmidon und Kampfgenoß

Des arau�amenUlyf erzähltethränenlos!

Und �chonentflieht die feuchte Nacht , es laden

Zum Schlaf die niedergehendenPleigden.
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Doch treibt dich �ogewaltige Begier y

Der Teukrer lezten Kampf und meinGe�chi>kzuhören,

Sey's denn! Wie �ehrauh die Erinnrung mix

Die Seele �chauderndmag empören!

Der Griechen Für�ten, aufgerieben

Vom langen Krieg, vom Glück zurückgetrieben,

Erbauen endlich dur< Minervens Kun�t

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet,

BeglückteWiederkehr , wie ihre Li�terdichtet,

Dadurch zu flehen von dex Götter Gun.

Dex Kern der tapfer�tenbirgt �ichin dem Gebäude,

Und Waffen �ind�cinEingeweide.

Die In�elTencedos i�taller Welt bekannt ,

Von Priams Stadt getrennt durch wen'ge Meilen,

An Gütern reich, �olange Troja �tandy

Jett ein verrätheri�cherStrand ,

Wo im Vorüberzugdie Kaufmanns�chiffeweilen,

Dort birgt dex GriechenHeer�ichauf verlaßnemSand.

Wir wähnenes auf ewig abgezogen,

Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen.

Alsbald
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Alsbald�panntvon dem langen Harme

Die ganze Stadt der Teukrier �ichlos y

Heraus �türztalles Volk in frohem Jubel�chwartte,

__Das Lager zu be�chn,aus dem �einLeiden flof,

Dort, heißtes, wütheten der Myrmidonen Arme,

Hier �hwangAchill das �chre>licheGe�choß,

|

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge,

Hier tobete das Handgemenge,

Mit Staunen weilt der überra�chteBli>

Beim Wunderbau des ungeheuren Ro��esy

Thimät , \ey's bô�exWille ; \ey's Ge�chi>,

Wün�chtes im innern Raum des Schlo��es,

Doch bang? vor dem ver�te>tenFeind

Räth-Capys an, und wer es redlich meynt ,

Den �chlimmenFund dem Meer,dem Feuer zu vertrauen,

Wonicht, doch ext �einJnn'res zu be�chauen.

Die Stimmen �{hwanktennoh in ungewi��emStreites

Als ihn der Prie�terdes Neptun vernahm,

Laokoon , mit mächtigemGeleite

Von Pergams Thurm erhißtherunter fam ;

Ô

E:



210

Ra�t ihr Dardanier? ruft er voll banger Sorgen,

Unglüliche, ihr glaubt , die Feinde �eyngeflohn ?

Ein griechi�chesGe�chenkund kein Betrug verborgen?

So \<le<tkennt ihr Laertens Sohn ?

Wenn in dem Ro��enicht ver�te>teFeinde lauern,

So droht es �on�tVerderben un�ernMauern y

So i�es aufgethürmt,die Stadt zu überblicken,

So �ollen�ichdie Mauern bücken

Vor �einem�türzendenGewicht ,

Soi�t's ein anderer von ihren tau�endRänken ,

Der hier �ichbirgt, Trojaner trauet nicht ,

Die Griechen fürchteich, und doppelt, wenn�ie�chenken.

Dieß �agend, treibt ex den gewalt'gen Speer

Mit �tarkenKräften in des Ro��esLende,

Es �chüttertdur< und durh, und weit umher

Antwortendumpf die vollge�topftenWände,

Und hâtte nicht das Schi>�alihm gewehrt ,

Nicht eines Gottes Macht umnebelt �eineSinne,

Fekt hatte den Betrug �einEi�enaufge�tört,

Noch �tündeJlium, und Pergams fe�teZinne,
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“nde��enwird dur< eine Schaar von Hirten ,

Die Händeauf dem Rüeken zuge�chnürt;

Mit lermendem Ge�chreyein Jünglinghergeführt,

Der Jüngling�pielteden Verirrte,
Und bot freywillig �ichden Banden dax,

Durch fal�cheBoth�chaftTroja zu verderben ,

Mit drei�terStirn, gefaßtauf jegliche Gefahr,

Und gleich bereit zum Lügenoder Sterben,

&Fhnzu betrachten, �ammeltum und um

Die wilde Jugend �ichaus Ilium,

Wetteifernd hdhnt mit herbem Spotte

Den eingebrachtenFang die rachbegier'geNotte,

Und wehrlos bloß ge�tellt�ovieler Feinde Grimm

Fliegt ex mit äng�tlich�cheuemBlicke

|

Die Reyhen dur<h, Jett Königinnvernimm

Aus Einer Frevelthat dex Griechen ganze Tücke!

Weh ! ruft ex aus, wo öffnet�ichein Port,

Wo thut ein Meer �ichauf, mich zu empfangen?

Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort2

Dem Schwerdt dex Griechenkaum entgangen,

OÖ 2
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Seh ichder Trojer Haßnach meinem Blut verlangen !

Schnell umge�timmtvon die�emWork

Legt �ichder wilde Sturm der Schaaren y

Und man exmahnt ihnfortzufahren.

Wes Stamm's ex �ey?Was ihn hicher gebracht,

Ihm Lebenshoffnunglief, �elb�tin des FeindesMacht,
Soll er bekennen, Furcht und Ang�tver�chwanden.

Was es auch�ey,ruft er, dir König�ey'sge�tanden.

Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit.

Achläugnenicht, zum Volk dex Griechen zu gehören,

Hat mein Verhängnißgleich dem Elend mich geweiht,

Zum Lügner�olles nimmex mich entehren,

Trug das Gerüchtvielleichtden Nahmen und die Thaten

Des großenPalamed zu deinem Ohr,

Der, boshaft angeklagt,weil er den Krieg misrathen,

Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor

Den �ieim. Grabe �chmerzlichjezt beklagen?

Mit die�emhat , ex i�mir anverwandt ;

Seit die�esKrieges er�tenTagen

Dexdürft'geVater mich nah A�ienge�andt,
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So lange Palamed der Herr�chaft�icherfreute y

Und in dem Rath der Könige mit �aß,

Stand ich geehrt und glü>lichihm zur Seite,

Doch das vergieng , als ihn Uly��ensHaß,

Wer kennt den Schwäßernicht? dem Orkus übergeben

Da floßin Trauer hin meín unbemerktesLeben y

Und der verhalt'nen Rache Schmerz

Zernagte �tillmein wundes Her

Weh mir, daß ich �ienicht ver�chwieg;

Zu laut zu �einemRächermich erklärte »

Wenn ein�tein Gott aus die�emKrieg

Siegreiche Heimkehr mix gewährte!

Mit eitler Rede we>t' ih �{<werenGroll,

Scitdem ermüdete,mir Feinde ¿u erwe>en

Uly��esniht und wußterachevoll

Mit immerneuen Ränken mich zu �chre>en.

Auch ruht er nimmermehr,bißKalchas— dochwarum

Mit widrigemBerichtfruchtlos die Zeit verlieren ?

Verurtheilt alle,dieihn führen,

Der Nahme Grieche �chonin Jlium,
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Wohlan ¡�owúrgtmich ohne Schonen!

Das wird dem Jthaker willklommne Both�chaft�eyn,

Das wird die Söhne Atreus hoch erfreun ,

Und ‘herrlichwerden �ie'seuch lohnen.

Ohn' Ahndungdes Betrugs,der aus dem Griechen �pricht,

Steigt un�reNeugier, ihmden Auf�chlußabzufragen,

Und er, mit �chlauver�telltemZagen ,

Vollendet �oden täu�chendenBericht: -

Oft, �prichter, war der Wun�chlebendig bey demHeere,
Der langen Kriegesnoth �ichendlich zu entziehn,

Von Troja heimlich zu entfliehn y

O daß es doch ge�chehenwäre!

Stets hinderten die frohe Wiederkehr

Der rauhe Súd und das empörteMeer.

DießRof von Fichtenholz�tandläng�t�chonaufgethürmet,

Als, vom Orkan gepeit�cht, die fin�treLuft ge�türmet.

Verlegen �endetman zulekt Euripylus,

u fragen an des Schi>�alsThrone

Nach Delphi zu Latonens Sohne ;

Der kommt ¡urú>mit die�emtraur'gen Schluß.



215

Mit Blut erkauf�tetihr die Herfahrt von den Winden,

Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar,

Mit Blut allein könnt ihrden Rükweg finden,

Ein Griechebringe �ichzum Todesopferdar.

Eisfkalte Ang�tdurchlief die zitternden Gebeine ;

Als in dem Lager die�ePo�terklang,

Und jedes Augefragte bang,

Wen wohl dex Zorn der Gottheit meyne ?

Fekt riß Ulyß mit lermendemGe�chrey

Den Scher Calchas in des Heeres Mitte ,

Und dringt in ihn mit unge�tümerBitte ,

Zu �agen, we��enHaupt zum Tod bezeichnet�ey.

Schon ließen viele mich, mit ahndungévolletmnGrauen,

DesSchalksverruchtenPlan und imeinVerderben�chauen.

Zehn Tage �chließtder Prie�ter�chlau�ichein,

Um keinenaus dem Volk dem Untergang zu weihn;

Zulett , als könnt ex dem beredten Flehn

Uly��ensnicht mehr wider�tehn;

Läßt er ge�chi>tden Nahmenfi< entrei��en,

Und zeichnet m i < dem Mörderxei�en.'
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Man �timmtilm bey, und froh �iehtjeder die Gefahr,

Die alle gleich bedroht , auf Einen abgeleitet.

Der Unglückstagi�tda, die Binde �<hmü>ktmein Haar,

Man �treutdas Mehl,das Opfer i�tbereitet.

Ja, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande,

Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr,

Bis die Armee, wenn �iezum Vaterlande

Vielleicht�icheinge�chi}t, vom Ufer �ichverlor.

Nie werd" ih ah! die Heimat mehr begrüßen,

Nie Vater , Kinder mehr in die�eArme \<hließeny

Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wut

Der Danaer an die�emtheuren Blut,

Und nun bey allen himmli�chenDâmonen ,

Die in des Herzens tief�teFalten �ehn,

Wenn Treu und Glaubenoh auf Erden irgend wohnen,

Laß �oviel Leiden dir zu Herzen gehn.

Hab' du Erbarmen mit dem Unglüksvollen;

Der, was er nicht ver�chuldete, erfuhr ! —

Wir �eheniammernd �eineThränen rollen ,

Es �iegtin uns die Stimme der Natur.
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Sogleich läßtPriamus der HändeBand ihm lö�en,

Und �prichtihm Tro�tmit níilden Worten ein.

Du bi�t,�prichter, ein Danger gewe�en,

Wer du auch �ey hinfort wir�tdu dex Un�re�eyn.

Und jekt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hôren.

Warum , wozu das ungeheureRoß?

Wer gab es an? Warum �orie�engroß?

Zu welchemBrauch ? Sprich ! WelchemGott ¡u Ehren ?

Er �prach'sund jener Bö�ewicht, gewandt

In jeder Li�t,Pelasger im Betrügen,

Hebt himmelan die losgebundne Hand.

Dich, ruft er, ew'ges Licht , dich Rächer aller Lügen,

Dich Opferheerd , dem ih dur< Flucht entrann,

Dich frevelhafterStahl, den Mordgier auf michzuckte,

Dich prie�terlichesBand, das meine Schläfe�chmückte,

Euch ruf ih jezt zu Zeugen an.

Von jeder Pflicht, die mich an Griechen band,
Erklär ich mich auf ewig losgezählet.

Für Sinon gibt's hinfort kein Vaterland ,

Ich mache laut , was thre Li�tverhehlet.
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Gedenke du nur deines Wortes , Für�t,

Und �chone, Troja, den, der Rettung dir ge�chenket,

I's anders wahr , was- du jezt hören wir�t,

Und werth, daß man es überdenket.

Von jeher barg im Krieg mit Jlium
_ Minervens Schuß der Myrmidonen Schwäche-

Doch �eitUlyf der Schalk und Diomed der Freche

Der Göttinn Bild aus ihrem Heiligthum

Zu rei��en�icherkühnt, die Hüter zu durchbohren ,

Der Jungfrau Stirne �elb�tmit mordbefle>ter Hand

NVertwoegenzu berühren , {<hwand

Dex Griechen Glück dahin , gieng ihre Kraft verloren,

Auf immer war Athenens Gun�tentwichen,

Bald zeigte �ichin fürchterlichen

Er�cheinungender Göttinn Srrafgericht.

Kaum �tehtdas Bildim Lager fill, �oblißen

Die offnen Augen und die Glieder �chwitzen,

Und dreimal �cheintCent�eßlichesGe�icht!)

Die Göttinn �ichvom Boden zu erheben,

Und Schild und Lanze �chütterndzu erbeben.
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Ein Gott gebeut jekt dur<h des Sehers Mund ,

Auf �chnellerFlucht die Heimat zu gewinnen ,

Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund ,

So �prichtdas Schick�al, Pergams fe�teZinnen y

Sie hâttendenn aufs neu der Heimat Strand berührt,

In wiederholterFeyr die Götter zu befragen;

|

Zum alten Heiligthum das Bild zurü>getragen,

Das �ieauf krummen Schiffen weggeführt.

Jett zwar �ind�iena< Argos heimgefahren,

Doch führt �ieKalchas bald mit neuen Krieger�chaaren

Und Gôttexn fuxrchtbarexzurü>. Dieß Roß

Ward aufgethürmt,den Zorn der Pallas zu ver�öhnen,

Und nicht um�on�t�ehtihr's �orie�engroß.

Es �ollteder Koloß das enge Thor verhöhnen,

Nie �ollteuh derBe�ißdes Wunderbild's erfreun ;

Nie �olltes euxer Stadt den alten Schuß erneun,

Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum

Mit Frevlerhändenzu ver�ehren,

:

So traf der Göttinn Fluch ganz Jlium,

CMóchtihn ein Gott auf ihreHäupterfehren!)
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Doch hâttetihr mit eigner Hand

Dieß Roß in eure Stadt gezogen ,

So tvalzteA�ienzu uns des Krieges Wogen

Und weh dann über Griechenland!

Vondie�er Lügen�chlaugewebten Banden

Ward un�erredlich Herzum�trickt

Der Zweifel wird in jeder Bru�ter�tickt„|

Die dem Tydiden männlichwider�tanden,

Die der the��ali�cheAchillnicht¡wang,

Nicht zehenjährgeKriegesla�teny

Nicht das Gewühl von tau�endMa�ten,

Weint ein Betrüger in den Untergang!

Sent aber �tellt‘�ichden ent�eztenBlicken

Ein unerwartet �chre>li<hSchau�pieldar.

Es �tand,den Opferfarren zu zer�tücken,

Laokoon am fe�tlichenAltar.

Da kam, (mir bebt die Zung* es auszudrüken)

Bon Tenedosein gräßlichSchlangenpaar ,

Den Schweif gerollt in fürchterlichemBogen
Daherge�chwommenauf den ftillen Wogen.
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Die Brüú�te�teigenaus dem Wellenbade y

Hoch aus den Wa��ern�teigtder Kämmeblut'ge Glut,

Und nachge�chleiftin ungeheurem Rade

Nett �ichder lange Rúken in der Fluty

Lautrau�chend�chäumtes unter ihrem Pfade,

Im blut'gen Auge flammt des Hungers Wuth

Geweßt am Rachen zi�chenihre Zungen ,

So kommen �ieans Land ge�prungen.

Der bloßeAnbli> bleicht �chonalle Wangen,

Und auseingnder flieht die furchtent�eelteSchaar,

Dex pfeilgerade Schußder Schlangen

Erwählt �ichnur den Prie�teram Altar.

Der Knaben zitternd Paar�iehtman �ie�chnellumwinden,

‘Den er�tenHunger �tilltder Söhne Blut,

Der Unglüek�eligenGebeine �chwinden

Dahin von ihres Bi��esWuth.

Zum Bey�tand�{<hwingtdex Vater �einGe�choß,

Doch in dem Augenbli> ergreifen ;

Die Ungeheu'r ihn �elb�t,er �tehtbewegungslosy

Geflemmt von ihres Leibes Reifen,
|



222

Zwey Ringe �iehtman �ieum �einenHals, und noch

Zwey andre �chnellum Bru�tund Hüfte�tri>en,

Und furchtbar überragen�ieihn doch

Mit ihren hohen Hâäl�enund Genicken.

Der Knoten furchtbares Gewinde

Gewalt�amzu zerrei��en,�trengt

Der Arme Kraft �ichan, des Geifers Schauntbe�prengt,

Und�chwarzesGift die prie�terlicheBinde.

Des Schmerzens Hôllenquaaldurchdringt

Der Wolken Schoos mit ber�tendemGeheule,

So brüllt der Stier , wenn ex, gefehlt vom Beile

Und blutend , dem Altar ent�pringt.

Die Drachen bringt ein blißge�chwinderSchuß

Zum Heiligthum der furchtbar'nTritonide,

Dort legen �ie�ich.zuder Göttinn Fuß,

Be�chirmtvom weiten Umkreis der Aegide,

Ent�ezenbleibt in jeder Bru�tzurü>,
“

Gerechte Büßung heißt Laokoons Ge�chiE,
|

Der fre< und kühndas Heilige und Hehxe

Verleßt mit frevelhaftem Speere,
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Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde!
Und flehet an dex Gôttinn Milde!

Sogleich �trengtjederArm �i an,

Die Mauer wird getheilt , die Stadt i�aufgethan,

Und auf der Walze kün�tlichenWogen

Rollt es dahin,von Strängen fortgezogeny

Verderbenträchtig, �<wangermit dem Blitz

Der Waffen, rollt's in Priams Königs�ik.

Und hoch beglü>t, den Strang berührtzu haben,

Der es bewegt , begleiten Jungfrauen und Knaben

Mit heil'gen Liedern die verehrte La�t.

O meine Vater�tadt!So reich an Siegeskronen ,*

O heil'ges Land, wo �oviel Götter thronen !

Fn deiner Mitte �tehtder fürchterlicheGaff.

Viermal hat es am Eingang fill gehalten ,

Und viermal klang das Erz in �einesBauches Falten.

Uns warnt es niht! Von wüthenderBegierde

Verblendet , �ezenwir die unglük�cwangreBürde

Beym Tempel ab. ApollsOrakel �pricht

Wei��agendaus Ka��endrensMunde,
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Es �prichtvon Trojas lezter Stunde,

Wir glauben �elb�tder Gottheit nicht.

Von fe�tlichgrünemLaub muß jeder Tempel wehen,

Und — morgen i�t'sum uns ge�chehen'!

Inde��enwandelt �ichdes HimmelsBogen

Und Nacht �türztauf des Meeres Wogen ,

Mit breitem Schatten hüllt�ieLand und Hayn

Und den Betrug der Myrmidonen ein.

An Trojas Mauern fängt es an zu �chweigen,

Dex Schlummer �panntdie müden Glieder los;

Da naht, den Mond allein zum �tillenZeugen y

Der GriechenFlotte �ichvon Tenedos,

Geleitet von dem Feuerbrande

Der aus dem FöniglichenSchiffe blißt,

Dringt �iehinan zum wohlbekannten Strande y

Und, von der Götter Grimm be�chüßt,

Eröffnet Sinon �tillden Bauch der Fichte ,
-

Gehor�amgibt das aufgethane Roß

Die Krieger von �ich,die �einLeib ver�lof,

Und hoch erfreut ent�pringen�iezum Lichte.

-.

Herab



225

Herab am Seile gleiten �chnelldie Für�ten

The��andrus, Stenelus , Machaon , Acamas,

Ihm folgt mit Blickeny die nach Blute dür�ten;

Ulyß , Neoptolem, drauf Thoas, Menelas ,

Zuleßt Epeus, der das Roß gefügty

Sie �türzenin die Stadt, die Wein und Schlaf be�iegt,

Die Wachenwürgtihr Stahl, indeß�chondie Geno��en,

Durchs Thox eindringend, zu den Für�ten�toßen.

Schon neigte aus dex Götter Hand

Des er�tenSchlummers Wohlthat �ichhernieder y

Und \<loß mit {üßemZauberband
Die kummer�chwerenAugenlieder.

Da �ahih Hektors Schattenbild

Im Traumge�ichtemir er�cheinen,

In tiefe ‘Trauereingehüllt,

Ergo��enin ein lautes Weinen,

So wie ihn ein�tdur< des Skamanders Feld

Des rauhen Siegers Zweyge�panngeri��en,

VonblutgemStaub ge�chwärztund mitdurchbohrtenFüßen

Thr Götter, wie von Schmach ent�tellt!

P
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Der Hektornichtmehr, dex gleich einem Gotte

In des Peliden Rüftung heimgekehrt ,

Den Feuerbrand von der Trojaner Hcerd

Ge�chleudexrthatte in der Griechen Flotte.

Den Bart befle>t, der Loken�<óônesWallen

Gehemmt von blut'gem Leime, �tander da -

Den Leib be�atmit jenen Wunden allen,

Die Trojas Mauer ihn empfangen �ah.

Den hohen Schatten zu be�prechen,

Gebietet mix des Herzens feur ger Drang,

Die Wange brennt von hei��enThränenbächen,

Und «von den Lippen flieht der Trauerklang.

O Trojas Hoffnung, die uns nie betrogen ,

O du, nach dem das Herz ge�chmachtethat!

O �eywillkommen , Licht der Vater�tadt!

Warum und wo ha�tdu �olang verzogen?

So viele Kämpfemußtenwir be�tehn

Von �oviel Noth und Herzensang�termatten,

So viel gelicbte Leichnamebe�tatten,

Eh dich die Freundewieder �chn!
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O �prich,und welcher Frevel durft es wagen,

Der Augen �onnenheiternSchein

Mit Blut und Staub unwürdigzu entweihn

Was �ollendie�eWundenmähler�agen2?

Doch keinen Laut verlor der Gei�t,

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen,

Bis unter tief gehohlten Odemzügen

Ein �chweresAch der Zunge Band durchreißt.

Fort Göttinn�ohn!Fort, fort aus die�emBrand,

Die Mauern �indin Feindes Hand,

Die fiolze Troja�türztvon ihren Höhen,

Genug , genug i�tfür das Vaterland

Genug für Priams Thron ge�chehen!

Wär's cines Mannes tapfre Hand,

Die Trojas lettes Schick�alwendet ;

So hâtt es die�erArm vollendet,

Die Heiligthümerfind dir übergeben,

Nimm zu Gefährten�ieauf deiner flücht'genBahn !

Für �iewir�tdu ein neues Jlium erheben,

Nach langer Irrfahrt auf dem Ozean,

P 2
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Er �pricht's,und holt in �chnellerEile

Mix vom Altar mit eigner Hand

Der mächt'genVe�taheil'ge Säule ,

Den Prie�ter�<hmu>,den ew gen Feuerbrand.

Und draußenhôrtman �chonein tau�end�timmigHeulen

Mit wach�endemGetôn die bangen Lüfte theilen ,

Es dringt der Waffen ei�ernesGebrau�e

Bis zu Anchi�ensmeines Vaters Hau�é,

Das hinter Bäumen ein�am\ich verlor,
Es donnert gus dem Schlummer mich empor,

*

Den hôch�tenStandort wähl ih mix im Hau�e,

Und �teheda mit o�nemOhr.

So fallen Feuerflammen ins Getraide,

Gejagt vom Wind, �o�türztder Wetterbach

Sich rau�chendnieder von des Berges Heide,

Zertreten liegt , �oweit ex Bahn �ichbrach,

Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude,

Und umpgerißneWälder �türzennach ,

Es horcht der Hirt, unwi��endwo es drône,

Vomfernen Fels verwundert dem Getöne,
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Jett lag es kundund aufgethan y

Wie Danaer auf Treu und Glauben halten !

Das Truggeweb?�iehtman �ett�chre>lich�ichentfalten,

Schon liegt , befiegt vom pra��elndenVulkan,

_
Deiphobus erhab’neBurg im Staube,

Schon wird Ucalegon's, ihr Nachbar, ihm zum Ranbe,

Und des �igäi�chenSundes Flut

Scheint wieder von des Feuers Glut,

Von lautem Kriegsge�chreyerzittern jekt die Zinnen

Und �chre>lich�chmettertdes Achaiers Horn.

Sinnlos bewa��n?ich mih. Bewa��netwas beginnen ?

Ein Heer zu �ammeln�chnelltreibt michder edle Zorn,

Und mit der Freunde Schaar die Ve�tezu gewinnen,

Verzweiflung �elb�ti�des Ent�chlu��esSporn.

Will ,- ruf ih aus, das Schick�almit uns enden,

So �tirbt�ich's�hôn,die Waffen in den Händen.

Indem �ehi<h, entflohn der Feinde Pfeilen y

Den Prie�terdes Apoll beimixvorüber eilen,

Die überwund'nen Götter in der Hand,

AmArm den kleinen Sohn, fliehtex betäubtzumStrand.
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Halt , rief i<, o halt an, mi< zu belehren ;

Mein Panthus, was be�chließtdas zürnendeGe�chick?

Welch fe�tesSchloß wird uns no< Schuß gewähren?

Da giebt ex �eufzendmir zurü>:

Der Tage letter i vorhanden ,

Gekommen i�die unabwendbar bö�eZeit,

Ein�tgab es Teukrer, Troja hat ge�tanden,

Und �einesRuhmes Schimmer �trahlteweit.

Der grimme Zeus gab alles dem Argeier ,

Dex waltet jeut in dex entflammten Stadt;

Bewaffnete ergießt das Ungeheuer ,

Und Sinon �chürtdie Glut, frohlo>end �einerThat.

Und durch die zweifach offnen Thore wogen

Schon tau�endeund tau�endeeinher ,

Als aus dem räumigenMycene nie gezogen ,

Es �tehenandre mit ge�tre>temSpeer ,

Mordlu�tighingepflanzt auf engen Wegen ;

Des Ei�ensBliß�tarrtjeder Bru�tentgegen,

Kaum thun die er�tenWachen Wider�tand

Und wagen das Gefecht mit ungewi��erHand,
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Von die�enReden feuxig aufgefodert,

Und fortgezogenvon der Götter Macht
Flieg" ich dahin, wo's höher,heller loderty

Der Donner �türzenderPallä�tekrachty

Wo vom Ge�chreyund vom Geklirr dex Ei�en
|

Die Luft erbebt,wohin die Furien mich rei��en,

Der gün�t'geMond gibt mix den trefflichen Epyt

Und Riphc1s Stärke zu Begleitern mit,

Dymas und Hypanis be�eelengleiche Triebe ,

Auch Mygdons Sohn Chorôbus folgt dem Zug,»

Den für Ka��andradie un�el'geLiebe

Vexhängnißvollzu Trojas Endetrug!

Dem Vater �einerBraut bracht er hilfreicheSchaaren,

Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut,

Nicht den verkündigtenGefahren

Im Mund der Gotthe�eeltenBraut.

Woblan , beginn" ich zu der kampfbegier'genJugend,

Ihr Herzen, jezt um�on�tvoll Heldentugend,

Gewichen�ind,ihr �cht's,aus allen ihren Sigen

Die Götter, welche Troja �chüteny



232

Treibt euchder Muth, dem kühnenFührernahzugehn,

Kommt, der entflammten Troja beyzu�tehn,

Kommt mit mir, kommt und fechtendendigt euer Leben !

Be�iegterettet nichts, als Rettung aufzugeben.

Entflammetdurch dieß,Wort i�ihres Eifers Glut ,

Und, Wölfengleich,die durchdenNebel �púrend�chleichen,

Herausge�tacheltvon des Hungers Wut y,

Mit troknem Gaum erwartet von der Brut,

Gehts zum gewi��enTod durchSchwerter und durchLeichen,

Der hohlen Racht furchtbare Schatten �treichen

Rings durch die Straßen , un�erkühnerMuth

Ver�chmäht,aus Trojas Mitte zu entweichen.

O Nacht des Grauens, welcher Mund

Spricht deine Schrecken aus, die Todesnoth der Meinen !

Wer machtdie Opfer, die du würgte�t,kund,

Wo nehm" ih Thränen her , �iezu beweinen !

Sie fällt die hohe Stadt , �eitgrauem Alterthum,

Gewohnt zu herr�chenund zu �iegen,

Auf Straßen, Schwellen, �elb�tim Heiligthum
“

Dex Götter ficht man Todtenkörperliegen.
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Doch glaube nicht, daßnur trojani�hBlut

Der Nächte�chrecklich�tegetrunken. -

Auch meines Volks er�torb'nerMuth

Glimmt auf in manchemHeldenfunken,
“

Und dann fließtauh des Siegers Blut,
“Der Ang�t,der Qual, des Jammers Stimmen �palten

Des HôrexsOhr, wo nur das Auge ruht ,

Des Todes �chre>Œlichwech�elndeGe�talten!

Von Feinden warf zuer�tmit einer großenSchaar

Andvrogeos �ichuns entgegen.
:

Sein Irxthum �telltin uns dex Freunde Heer ihm dar.
Auf Brüder , eilt! ruft ex. Woher �o�patihr trägen?

Die andern tragen �chondas ganze Pergamfort ,

Ihr habt er�tjekt den Schiffeneuch entri��en?

Kaum endigter, �o�agtihm ein verdächtig.Wort y

Daß Feindeshaufen ihn um�chließen.

Sein Fuß er�tarrt,und auf den Lippen�tirbtdie Stimme,

So zittert , wer, in Dornen tief ver�te>t,

Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtrittwet,

Ihr blauer Hals �chwilltan , mit gift'gem Grimme
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Knirr�cht�ieempor , und bleich flieht er zurü>.

So wendet bey ge�chärftemBlick

Androgeos er�chro>cnum, Wir dringen

In �einedichte Schaar, es mi�chen�ichdie Klingen,

In Troja fremd und halb von Furcht ent�eelt, erliegen

Sie un�ermArm. Den Anfang krönt das Glück.

Auf Freunde, ruft, erhißtvon die�ener�tenSiegen,

Choröbus,voll von Muth. Es zeigt uns das Ge�chick

In die�emZufall �elb�tden Weg zum Leben.

Vertau�chtden Schild ! Den griech�chenHelmaufeHaupt!

Li�toder Kraft — was wäre Feinden nicht exlagubt2

Die Todten werden Waffen geben.

Er �pricht's,und �chleunigweht auf �einemHaupt

Des fremden Helmes Bu�ch,Androgeos geraubt.

Er eilt des Schildes Zierde zu vertau�chen,

Und läßtein griechi�hSchwerdtvon�einenHüftenrau�chen,

Ihm folgt die ganze Jugend, und umhängt

Sich �chnelldie fri�chgemachte Beute.

So �turzenwir, mit Dangern vermengt,

Doch ohne un�ernGott! zum Streite,
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Begün�tigtvon der blinden Nacht

Gelingt uns manche hei��eSchlacht y
Und mancher Grieche fällt von un�ernStreichen.

Schon fliehn �ie�chaarenweiß,dem drohenden Ge�chick

Am �ichernBord der Schiffe zu entweichen,

Bis in des Ro��esBauch �cheucht�iedie Furcht zurú>k.

Ach niemand �{<meichle�ich,im Dünkel großerThaten,

Der Götter Gnade zu entrathen!

Was zeigt �h uns! Selb�tan TritoniensAltar

Erkfühntman �i<h,Ka��andrazu ergreifen ,

Wix �ehnmit aufgeldßtem Haar

Die Tochter Priams aus dem Tempel �chleifen,

“Zum tauben Himmel fleht ihr glühendAnge�icht,

Denn, ach! die Fe��elklemmt der Jungfrau zarte Hände,

ChorôbusWahn�innträgt es nicht y

|

Er �uchtim Schlachtgewühlein Heldenende,

Jhm �türztin dichtge�chlo}'nenGliedern

Die ganze Schaar der Freunde nach,

Doch ach! von un�erneig'nen Brüdern

Kommt hier vom höch�tenTempeldach
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Ein mördri�chPfeilgewölkauf uns herabgeflogen.

Des Federbu�chesfremde Zier ,

Der Schilde Zeichen, welchewir

Verwech�elt, hatte �iebetrogen.

Die Prie�terinnuns abzuringen

CVerrathen hat uns läng�tder Sterbenden Ge�chrey)

Um�türmtuns der Dolopen Schaar. Es dringen

Mit Ajax die Atriden �elbherbey.

So wenn im Sturme �ich die Winde heulend �chlagen,

Der wilde Süd , des Novrdes rauhe Macht y

Der muth'ge Oft, auf Titans ra�chemWageny

Es rau�chtdes Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht.

Jeut �ehnwir noch zu ganzen Heereny

Die un�rerWaffen glü>>licherBetrug

Vor kurzem noch im fin�ternDunkel �chlug,

Von ihrerFlucht zurückekehren.

Fhr �chnellerBli> erkennt in dunkler Schlacht

_ Des Helmes Li�t,der Schilde fal�cheZeichen.

Jett muß der Augen Wahn dem Klang dex Stimmen

Jeßt �iegtdes Feindes Uebermacht. weicheny
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Es fallt zuer�t,von Penelus durch�tochen,

Choröôbusan Tritoniens Altar.

Es fallt, der das Ge�eßder Tugend nie gebrochen,

Ripheus , dex redlich�te, den Ilium gebahr.

Die Götter rihteten niht �o!Von Freundesfreichen
LiegtHypanis , liegt Dymas hinge�tre>t;

Und kann dex Prie�ter�chmu>,der dich o Panthus det,

Kann�elb�tdein �huldlosHerzdieHimmli�chenerweichen2

Bezeugt mir's Trojas heil'ge Trümmer,

Du Flammengrab , das meine Stadt ver�chlangy

Daß ich an jenem Schxe>Œenstagenimmer

Mich feig entzogen des Gefechtes Drang,

Und war's mein Loos an jenem Tag zu enden,

Daß ich's verdient mit meinen Würgerhaänden!

úJeutwich ih der Gewalt , mir folgt für Alter laß

Iphyt und �chwervon Wunden Pelias,

Zu Priams Burg ruft uns dex Stimmen laut�terHall.

Als ra�te nirgends �on�tder Streitenden Gedrängey

Nicht durch ganz Jlium der Waffen wilder Schall,

Erbli®" ich hier ein fürchterlichGemenge,
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Des Andrangs Unge�tüm,ergrimmten Wider�tand,

Den Feind �ehih die hohen Dächer �türmen,

Und mit dex Schilde dichtge�chlo��'nemBand

Sich furchtbar vor den Eingang thúrmen.

F< �cheLeitern an die Mauern legen ;

Ent�chlo��enklimmt der troy'ge Sicger nah,
Die linke halt den Schild der Pfeile Sturm entgegen,

Fe�tklammert �ihdie re<hte an das Dach.

Be�chäftigti�mein Volk , die Thúrme abzutragen;

Und mit den Trümmern wird der Stürmendebedroht,

,
Die leute Zuflucht ihrer Noth,

|

Wenn alles alles fehlge�chlagen!

Herabge�türzt�eh"ih die übergoldtenZinnen,

Denkmäler alter königlicherPracht.

Mit bloßemSchwerdt wird jeder Weg nach innen

Von einer dichten Schaar Dardanier bewacht.

Ein fri�cherMuth lebt auf in un�ernSeelen,

Der �hwerbedrängtenBurg des Königs beyzu�tehn,

Mit Starke Stärke zu vermählen,

Und dex Be�iegtenMuthmit�txeitendzu erhöhn.
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Noch führtenzum Pallaft , der Menge unbekannt ;

Geheime abgeleg'neThüren,

Durch deren nie entde>tes Band

Die Zimmer in einander �ichverlieren.

Oft hatte, frey von des Gefolges Zwang;

Andromachein Trojas �chönenTagen

Auf die�emunbemerkten Gang

Zum frohen Ahn .den Enkel hingetragen.

Mich bracht" ex jet zum höch�tenDach hinauf,

Von wo die Teukrier mit �egenleerenHänden

Verlor'ne Vfeile nieder�enden,

Zum gähenThurm verfolg' ih meinen Lauf,

Der über's Dach empor zum Sternenhimmel �chreitet,

Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet y

Der feindlichen Gezelte aanzes Heer ,

Das ganze Schiffbede>te Meer,

Von Tod umringt , zerrei��enwir voll Muth

Der Decke �chongewich’neFugen ,

Und �<leudern�ieauf derAchiverFlut

Mit �amtden Pfeilern, die �ietrugen,
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Herunter�türzen�iemit donnerndenm Gekrach,

Und weh den Stürmenden , die �ichdarunter �tellten!

Doch fri�cheKrieger dringen nach ,

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten.

Als wollt’ ex jeden Feind zermalmen
Pflanzt Pyrrhus �ichim Glanzder Rü�tungvor das Thor,

Der Schlange gleich, genährtvon bö�enHalmen ;

Die giftge�chwollen�chliefim Eisbede>ten Moor ;

Und neuverjüngtjekt von �ich�treiftdie Schaale ,

Den glatten Leib im Reif zu�gmmenxingt,

Sich mit exhab'ner Bru�taufbäumt zum Sonnenf�ixgle,

Und dreier Zungen Bliß im Munde �chwingt,

Dicht an ihm �tehtdex hohe Periphas ,

Näch�tdemAvtomedon, Achillens Wagenwender y

Es drängt�ihSkyros Jugend an den Paß,

Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder,

Vom Angelhaut ex �elb�tdas erzbe�chlag'neThor,

Und alle Bänder �türztdes Beiles Schwung zu Grunde,

Leichtwird das Holzdurchbohrt,das �einenSchirmverlor,

Und weitgeöfnetklafftdes ThoresWunde,

D Sv
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Des innern Hau�esweiter Hof , die Schaar

Der Troijer,die den Eingang hüten,

Der alten Königegeheini�teSäle bieten

Dem überra�chtenBlick �ichdar,

Und aus den inner�tenGemächerndringet

Der Männer Schreyn , der Weiber jammernd Ach,

Die ganze Wölbung hallt das. Klaggeheule nach,

Das in den Wolken wiedertlinget,

Man�iehtder Mütter Heerdie weite Burg durch�chweifen,

Zum letten Lebewohl die Säulen noch umgxeifen ,

Und kü��enden empyfindungslo�enStein.

Ganz mit des Vaters Tros brichtPyrrhus �on herein,

Fhn hâlt fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern

Vom Widder cingerannt , Gewalt macht Bahn ,

|

Tod i�tderer�teGruß , �ofluten �ieheran y,

Von Waffen rau�cht'sin allen Zimmern,

So wüthet nicht der hochge�hwoll'neBach,

Dex �chäumend�einenDamm durchbrach,

Der Fel�enKerkerwand mit wildemGrimm durchhauen,

Ex �türztins Feld mit trüber Wogen Kraft,

Q
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Der HeerdenSchaar auf den ertránktenAuen,

Wird mit den Hürdenfortgerafft.

I< �elb�t�ah,Mord im Blik, den Achilleiden

Am Eingang�tehn,und bey ihm die Atrciden,

Ich �ahauch Hebuka, �ahihre hundert Töchter-

Sah Priam �elban den Altar ge�tre>t,

Den Vater blühenderGe�chlechter

Noch mit dem Blut der Opfer fri�chbefle>t.

Es tritt der Feind die Saat von fünfzigEhen y

Der Enkel \chôneHoffnung in den Staub,

|

Die goldne Säule �türzt, behangen mit Trophäen,

Und was demBrand entgieng,das wird desWürgersRaub.

Mitleidig, Für�tinn,wir�tdu fragen;

Wie König Priam �eineTage �<{loß?

So ti��edenn. Kaumhört er TrojensStunde �chlagen,

Und �ahden Feind, der durch die Pforten �ichergof,

So eilt’ er, �h den Panzer anzu�chnalleny

Der die entwöhntenGlieder niederzog,

|

UmhängtdasSchwert, das lang�tderScheide nichtentflog,

Und �türztzur Sélacht , als Für�tzu fallen,
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Es �tiegin des Palla�tesmittler'm Raume

Ein hoher Altar in des Aethers Plan,

Jhn fäâcheltevon einem. alten Lorbeerbaume

Die nachbarlicheKühlung an.

Gleich �cheuenTauben , die das donner�chwühleWetter

Zu�ammentrieb, lag dorten Hefkuba
|

Mit allen Töchternknieend da,

Und �chlofin ihren Arm die unerweichtenGötter, «

Jett �ahfie den Gentahl, bereit zur Gegenwehr,

Im jugendlichenSchmuck der Waffen {ich bewegen.

UnglüeElicherwohin?ruft fle ihm bang entgegen y
Was für einWahn�innreichte,dir denSpeer ?

ind warte �elb�tmein Hektor noch¡ugegen,
Jett helfen Schwert und Lanzen uns nichtmehr.

Hieher tritt ! Die�esHeiligthum\{<üstalle ,

Wo nicht, vermähltuns doch im Falle !

Sie �yprach's,und zog ihn zu �ichhin, und ließ

Jm Prie�ter�tuhlden Greis �ichnieder�ezen,
Da fam, von Pyrrhusmörderi�chemSpieß

Durchbohrt, �einSohnPolit, bluttriefend,voll Ent�etzen,

04
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Der FeindeHaufen durch, den, weiten Bogengang

Dahergerannt.Sein Bli> �uchtin der ódenLeere

Der weiten Zimmer Schut, den fongewi��enFang

Verfolgt ‘Neoptolemmit mordbegier-genmSpeere,

Schon ha�chtihn �einfurchtbarerArm ,

Und überihm�ieht�chonden Stahlder Vater �chweben,

Noch flieht ex bis zu Priams Fuß, und tart

Entquillt in Strômen Bluts das junge Leben.

Nicht länger�chweigtdas Vatevherz , 4
Obgleich verurtheiltvon des Mörders Grimme y

Erhebt ex fürchterlichdes Zornes Donner�timme,

Und heult in die�eWorte �einenSchmerz:

Fürdie�eFrevelthat , für die�enbittern Hohn,

Für dießverfluchenswürdigeErfühnen/
|

Wenn nochGerechtigkeitwohnt auf dex Götter Thron,

Erwarte dich, wie �olcheThaten ihn verdienen ,

Dich , Ungeheu'r, ein grau�envollerLohn!

Dic, dich, der mit verruchtem Buben�tücke,

Mit deimerwürgtenlieben Sohn

Gefolterthat die väterlichenBlicke !
è
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So wahrlichhielt's mit �einemFeinde nicht

Achill, dendu zum Vater dir gelogen ,

Es ehrte mit errôthendemGe�icht
k

Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht,
Als ich zu ihm, einFlehender, gezogen.
Er weigertemix Hektors Leichnam nicht ,

Des Todten Feyer würdig zU begehen,
Und ließmichTroja wieder �ehen,

Mit die�enWorten �chleuderter den Schaft,

Der ohne Klang der�chwachenHand enteilety

Und aufgefangen von des Gegners Kraft y

Des Schildes Spitze kaum zertheilet.

Geh denn, erwicdert Pyrrhusihm voll Hohn,

Sag dem Achill, wie �ehrihn meine Thaten �chänden!

Verklage dort den tiefge�unk'nenSohn,
Jett abex �tirbvon meinen Händen!

<

Er reißt den Zitternden ; dieß�agend,zum Altare,

Der noch vom Blut des Kindesraucht ;

Faßt mit der linken Hand die �ilbergrauenHaare,

Indeß die Rechte rief �ic<in den Bu�entaucht.
4
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So endigt*Priamus. Sein Aug? �ahTroja brennen ,

Die überA�ienden Scepter qusge�tre>ty
|

Jektein gigant’�herRumpf, amMeeres�trandentdé>t,

Es fehlt das Haupt und niemand kann ihn nennen,

Jebt wird zum er�tenmalvon Furcht mein Herz erfüllt.

Des alten Königslebtes Bla��en

Weckt mir des eig'nen theuren Vaters Bild,

Zeigtmir meinHausimSchutt,Gemahlinn, Kind verla��ens

Ich �päherings um, wer mir folgen kann.

Ach , matt vom Streit �indalle läng�tver�chwunden,

Hier hatten �ievom Thurm den kühnenSprung gethan,

Dort in den Flammen ihren Tod gefunden.

So war ich denn der einzig übrigevon allen,

Als meinem Blik, der durch die Gegend fleugkt,

Des Brandes hellex Schein in Ve�ta'sTempelhallen

Die Tochter Tyndars �prachlos�izendzcigt.

Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben ,

Bang, durch des Gatten �trengesStrafgericht ,

Bang , durch der Teukrier gere<hteWuth zu �terben,

Barg �ieim Heiligthum ihr bleichesAnge�icht.
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MeinZorn entbrennt. Es reißtmichhin,�iezu durchbohren,

Zu rächenmein zer�törtesVaterland.

Was? Troja �ette�ie¿n Bxand y

- Und zôgeprangend ein in Lacedämons Thoren,
Die Teukrer hinter �h in �klavi�chemGewand ?

Sie �äheGatten , Kinder, Eltern, Vaterland ?

Sie dürftemit das Sicgesfe�tbegehen?

Nein ! das wird nimmermehr ge�chehen!

Mag's �eyn, daß des ge�traftenWeibesBlut

DesMannesSchwert entehrt, den leichtenSiegerchändet,

Genug , ich �ättigeder Rache hei��eGlut y,

Der Frevel wird ge�traft„ gerächtdex Freunde Blut,

Und eine Schuldige dem Orkus zuge�endet.

So �prachaus mix des eiteln Grimmes Wuth,

Als plôblich; �chön, wie �ie�ichnimmer mir gezeigety

Dex Mutter Glanzge�talt�ichzu mir neiget.

Ganz Göttinn, ganz um�lo��envon dem Lichte,

Worinn �ie�tichtvor Jovis Ange�ichte;

= Durch�chimmerteihr Glanz dieDunkelheit:

Von welcherWuth, mein Sohn, von welcherWunde
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Entbrennt dein Herz? ertönt's von ihrem Ro�enmunde,

“indemihr Arm zu �tehenmir gebeut.

Wohin mit die�enwüthendenGebärden ?

Was �ollaus deiner Mutter werden ?

Du will nicht lieber �ehn, ob dein A�kannoch lebt,

Wo du des Vaters graues Haupt verla��en;

Jn welchen Nöthenjeßt dein Weib Kreu�a�chwebt,

Die der AchaierSchwärmerings umfa��en,

Läng�t,ohne mich, ein Raub des Feuers oderSchwerts ?

Nicht die �partan’�cheHelena laß büßen,

Nicht Paris klage an. Da! zuürnehimmelwärts!

Die Göttex�ind's,die Trojas Fall be�chließen!

Blick auf! Der Nebel �eyzer�treut,

Der noch mit Fin�ternißdein �terblichAug?umhüllet,

Doch werde �trengvon dir exfüllcty

Was deine Mutter dir gebeut.

Du�ieh�t,wieQualm undRauch in �chwarzenFluten fteiget,

Sich�tSchutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft

Das i� Neptun , der Trojas Ve�te�chleift,

Und mir dem Dreyza>k ihre Mauren beuget.
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Am Skaerthor�ieh�tdu Saturnia

Die Unbarmherzigein rauhem Ei�enblinken ,

Sieh�tvon den Schiffen �ie�tetsneue Feinde winken y,

|

“AufPergams Thurm �ieh�tdu Tritonia ,

In ihrer Hand der Gorgo Schre>niß,bliben,

Du �ieh�t— 0 fliche fliche, theurer Sohn!

Des Himmels König �elb�tauf Jdas dü�termThron

Den Feinden Kräfte leih'n, die Himmli�chenerhitzen.

Gib auf die eitle Gegenwehr!

O �aumenicht; noch zeitig zu entrinnen ,

Noch unverlentwir�tdu dein Hausgewinnen ,

Achbin mit dir — Sie �prach*s,undNachtwar ummichher,

Und mir er�chienen, mit des Grimmes Falten,

Der. hohen Götter feindlicheGe�talten,

Verwü�tung, Ein�turz,Grau�enum und um,

In A�che�ankvox mir ganz Jlium,

So, wenn der PflügerSchaar , auf hoher Bergesheide,

Der Aexte mörderi�cheSchneide
_

Auf den bejahrten Stammder wilden E�chezü>t,

Sie murrt erzürntherab , die �chwankeKrone nit ,
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Er�chüttertrau�chtder dichtbelaubte Wipfelz

Bis von der Wunden Macht be�iegt,

Sie achzend�ichherunter wiegt,

Und �ichzermalmend wälztvon des Gebirges Gipfel.

Jett eil’ih fort. Durch Flammen,Schwerdt und Leichen
Führt unbe�chädigtmich ein Gott , es weichen

Die Lanzenvor mir aus, das Feuer macht mix Bahn.

Schon hab’ ih mi< zur Wohnung durchge�chlagen,

Mit dem verehrten Vater fang ich an,

Ihn will ich rettend er�tauf das Gebirge tragen ,

Um�on�tbe�türmtihn \cines Sohnes Flehn y

Mit Troja will ex untergehn

Ihr andern , ruft er aus, in derenfe�tenBrü�ten

Der Jugend üppigeGe�undheitglüht,

Spart euch für beßreTage — flicht !

War's mir von Zevs be�timmt,des Lebens Re�tzu �ri�ten,

So war er Gott genug; den Flammen�elb�tzum Hohn,

Ein Haus mir zu. verleih'n. Genug, daßEinmal �chon

Dieß graue Haupt den Fall Dardaniens betxauerty

Genug, dag es ihn einmal überdauert!
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So will ih es. Jet Kinder nehmt

Den leßtenAb�chiedvon Anchi�en,

Den Weg zum Todefind ich �elb�t,es {mt
Der Feind �i<niht, mein Blut mitleidig zu vergießen,

Er zieht mich aus. Gleichviel, begraben oder nicht !

Die Göttex ha��enmich. Wozu noch längertragen
Des �iechenLebens la�tendesGewicht,

An Thaten leer, �eitdemmichJovis Blisßge�chlagen!

Er �prach'sund unbeweglichblieb ex �tehn,

Ahn beugt nicht un�erhei��esDringen y

Nicht �einesEnkels , nicht Kreu�ensHänderingen,

Nicht un�rerThränenBund, die �trômend¿u ihm flehn,

Durch �olchenTrotdoch nicht den Tod herbei zu rufen,

Nicht uns, uns alle, mit in �einenFall zu ziehn,

|

Er bleibt auf �cinemNein,und weichtnicht vondenStufen,

Aufs neu muß ich dem Tod entgegen fliehn.

Denn, Götter , welche Wahl ward mir gegeben!

Dich Vater ließ ih fliehend hinter mir ?

Solchgrau�amesBegehren kam von dir?

I�t's Jovis Schluf, �ollnichts die Heimatüberleben,
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Beharre�tdu darauf, daß uns der�elbeTod

Vereinige, wohlan, der Wun�chi�zu erhören.

Schon naht, von Priams Blut und �einesSohnes roth,

Neoptolem, bereit ; der Opfer Zahl zu mehren,

Und darum führte�tdu durh Schwerdt und Feuer

Erhab'ne Mutter deinen Sohn? Jch �ollden Feind

Auch hier no< wüthen�ehn,�ollalles, was mix theuer

Und theuer i�, in Einem Fall vereint ,

An �einemSpeere�ichverbluten �chen?

HOWaffen , Waffen her. Der lekte Tag bricht an ;

Laßt uns aufs neu dem Feinde �tehen,

Nicht ungerochen�tirbt,wer männlichfechten kann!

Sogleich gurt ich das Schwerdt mix um den Leib,

Und in des Schildes Griff muß�ichdie Linkefügen.
Sogeht's zum Thor. Ach,hier �eh?ichmein theuxes Weib,

Den Kleinen zu mix neigend , vox mir liegen.

ZumTod geh�tdu, ruft �ie,�onimm auchuns mitfort!

Doch hofft du Rettung noch von deinen Heldenarmen,

So bleib, und �chüßzedie�enOrt,

Was wird aus uns? Wer wirddex deinen �icherbarmen ?
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So ruft �ieheulend und erfüllt

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen ;

Als unverhofft, da wir den kleinen Julus herzen;

Dem überra�chtenBli> ein Wunder fi< enthüllt,

Sich! Von des KnabenScheitel quillt

Hellleuchtendeine Feuetflo>ey

Sie wäch�tindem fie niederfällt,und mild

Durchkräu�elt�iedie unver�chrteLoke,

Schnell �chüttelnwir �ieweg, und eilen , für A�kan

- Be�orgt, die heil'ge Glut mit Wa��erzu er�ticken;

Anchi�esaber�ire>tdie Händehimmelan ,

Und dankt hinauf mit Freudehellen Blicken:

Jett endlich, großerZevs! �indwir erhört!

O bli, wenn anders Bitten dich bewegen,

Mit Huld auf uns herab , und �indwir's werth ,

Verleihuns Schut , bekräft'gedie�enSeegen,

-Ex �prichtes, und zur Linken kracht

Ein lauter Donner�chlag.Jn {ónemStrahlenbogen

Kommt durch die weit erhellte Nacht

Ein funkelndes Ge�tirngeflogen,
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Sn un�erttZenith�tieges auf und 9a

Die Silberfurchehin nah Idas Triften -

Den Weg uns zeigend, den esflog
Die ganze Gegendraucht von Schwefeldüften,

Vondie�erZeichenMachtbe�iegt,

Nafft �ichAnchi�esauf , und betet zu dem Sterne.

Fort - ruft er, fort, die Zeit i�Fo�tbarx, fliegt,

Führt michvon dannen, �ey'sau< no< �oferne.

Euch Götter, die dießZeichen uns ge�andt;

Vertrau ich die�esKind, vertrau ich die�eBeyden ;

In eurer Obhut �tehtdas Vaterland,

Jett komm mein Sohn, ich folge dir mit Freuden.

Und lauter , immer lauter hôrt man �hon

Des Brandes nahe Feuerflammen krachen.

Auf Vater, ruf ich,auf! Ich trage dich,den Schwachen,

Leicht drü>ktdes Vaters theure La�tden Sohn.

Was nun auch kommen mag, wir theilen Tod und
Ads

Die Hand will i< dem Kleinen geben,

În ein'ger Ferne folgt Kreu�a�till.

Ihr Knechte merkt, was ich verkündentill,
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Gleich vox der Stadt ftehtihr an einem Fel�enhange,

Den cin verlaß'nerCeres Tempel �chmü>t,

Daneben ein Cypre��enbaum; �eitlange

Mit Andacht von den Vätern angeblickt,

Dort treffen wiruns, in ver�chied'nenSchaaren!
Du Vatey wir�tdie Heiligthümerwahren ,

Wie dürfte fie, noh nicht geneßt von fri�cherFlut ,

Berühren die�eHand voll Blut!

Sogleich wird ein Gewand den Schultern umgehangen,

Vom Rüken wallt nocheine Lôwenhaut,

i

Ich neige mich y die La�tdes Vaters zu empfangen ;

Der Rechten wird mein Julus anvertraut,

Der neben mix mit kürzernSchritten eilet ,

Und hinter un�ermRückenweilet ;

Zu hintergehn den laurenden Verdacht ,

‘Kreu�ensSchritt — So flich'n wir durch die Nacht.

Wie oft auh �on�tim wilde�tenGemenge

Der Schlacht mein Bu�enuner�chüttertblieb,

Wie wenig mir der Feinde furchtbar�tesGedrange

Die Nôthe von den Wangen trieb,
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Jeßt machtejeder Laut mich beben ,

Mir �chauertevox jedes LüftchensZug,

Be�orgtfür des BegleitersLeben ,

Bang für die Bürde, die ih trug.

Schon �ehnwir uns mit ra�chenSchritten

Unfern dem Thore, frey von feindlicher Gewalt;

Als ein Geräu�chvon Men�chentritten

Jndie er�chro>nenOhren �challt,

Und nahe hinter uns im dunkeln

Sah meines Vaters Schre>en Schilde funkeln ,

Und blank ge�chlif}neHelme glühn,

Sie �ind's,ruft er, o laß uns eilends fliehn!

Noch heute weiß ich niht, wel< feindliches Ge�chick
Den Muth mir nahm, die Sinne mix verwixrte

Jn die�emunglú>svollenAugenbli>?
n unweg�ameGegenden verirrte

Mein Fuß, ach hielt ein Gott Kreu�enmir zurück?

Verlor �ie�ichauf unbekannten Pfaden ?

|

Blieb �ieermattet �tehn?Ich hab es nie erraten,
Ver�chwundenwax �ieewig meinem Blick!

Und
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Und er�t,als am bezeichnetenAltar

Ver�ammeltwaren alle Seelen ,

Ward ih den �chre>lichenVerlu�tgewahr ;

Sah ich von allen �ieallein uns fehlen,

Wen im Olymp �chaltnicht mein blutend Herz,

Wenklagt" meinGrimm nicht an aufTellus weitemRunde!

Was warmir gegen die�enSchmerz

Des Reiches Fall und Trojas lekte Stunde!

In der Gefährtentreuer Hand

Verlaß ih Julus und Anchi�en

Und un�rerGôttex heil'ges Pfand y

m Thal wird ihnen Zuflucht angewie�en,

Fd �elberwende mit dem blanken Stahl

Zur Stadt zurú>k.Gált's auch, ganz Troja ¿u durch�pähen,

Mein Schluß �tehtfe�t, dex Schreckenganze Zahl

Und jegliche Gefahr von neuem zu be�tehen.

Er�teil’ i< na< dem Thor, das Rettung uns gewährt;

Und meiner Tritte Spur muß mix den Rückwegzeigen,

Mir graut bey jedem Schritt, es �{re>mi< �elbdas

Vielleichtdaß�iezur Wohnung umgekehrt;
Schweigen

R
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Drum eil" ih hin, was dort mi< au< bedrohe,

Hier herr�chtbereits der Feind, vomWindgegei��eltwehn,

Die Flammen�chonbis an des Giebels Höh'n,

Zum Himmel \<lägtdie fürchterlicheLohe.

Des KönigsBurg wird jekt aufs neu von mir be�ucht.

Hier hütenPhönixund Ulyß, von allen

Achaiern auserwählt,in den geräum'genHalleny

Wo Junos Freyheit i�t,des blut'gen Raubes Frucht.

Hier �eh"ih unter Trojas reichen Schäzen,
Dem Feuex abgejagt , dex Tempel gold'neZier.

Jn langen Reih'n gelagert �eh"ih hier

Dex Mütter bleichesHeer, die Kinder voll Ent�etzen,

Kühn ließ ih durch die todten�tilleNacht ,

Verlohr'ne Müh! der Stimme Klang er�challen,

Ließ durch ganz Jlium den theuren Nahmen hallen,
Fn eitelm Suchen hab* ih Stunden hingebracht,

Als ein Ge�icht, der ähnlich,die ih mi��e,

Nur größervon Ge�talt, als �ieim Leben war,

Daher tritt durch die Fin�terni��e,

Mir grau�t's,der Athem �to>t,zu Berge-�teigtmein Haar.
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Warum, ruft es mich an, mit Suchen dichermüden?

Wozu , geliebte�terGemahl ,

Des langen For�chensundankbare Qual?
 Kreu�ensSchi>�alhat ein Gott ent�chieden.

Nie, nie wir�tdu auf deinem irren Pfad

Von deiner Gattinn dich begleitet �ehen,

Dagegen �ett�ichJovis Rath,

Dex droben herr�chtin des Olympus Höhen,

Ein Flüchtlingwir�tdu lang den Wogen dich vertrauen,

Bis dein geduld'ger MuthHe�perienerringt

Durch de��en�eegenvolleAuen

Der lyd'�cheTiber�tromdie �tillenFluten �chlingt.

Dir winkt an �einenlachendenGe�taden

Ein Thron und einer KönigstochterHand ,

Drum hôreauf, in Thränendich zu baden

Um das zerri��'neLiebesband.

Ich werde nicht der Griechen Städte fteigen

Nicht jubeln �chnder Stolzen Vaterland,

Nicht vor den Griechinnen die Sklavenknice beugen,

Ich Dardans Enkelinn, der Venus anverwandt !

R 2
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Es halt bey Priams umge�türztemThrone

Der Götter hohe Mutter mich zurü>,

Leb wohl! Dich grüßtmein leßterBlick!

Leb wohl und liebe mich in un�ermtheuren Sohne!

Auf meiner Zunge {webt no< manches Wort,

Nochmanchen Laut will i< von ihren Lippen �augen,

In dünne Lüfte war �iefort,

Thr folgen weinend meine Augen ;

Dreymal will ih in ihre Arme fliehn ,

_Dreymal ent�chlüpftdas Bild dem feurigen Berühren,

Gleich leichten Nebeln, die am Hügel zichn ,

Ein Traum, den Titans Pferde ra�chentführen.

Schnell wend" ich �ekt,Cder Tag fieng an zu grauen)

Zuden Gefährtenum. Verwundert fand ich hier

Ein neues großesHeer von Jünglingenund Frauen ,

Des Elend's Kinder! gleichge�inntmit mir,

Auf fremdem Strand �ichanzubauen.

Ent�chlo��en�trömten�iemit Haab und Gut herbey,

Bereit , durch welche Fluten es auch �ey,

Sich meiner Führungzu vertrauen,
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Dev Stern des Morgens �tiegempor

Auf Idas hoher Wolken�piße,

Und leuchtete der Sonne Wagen vor,

Ge�perrthielt der Achaierjedes Thor,
Und nirgends Hoffnung mehr die väterlichenSiße

Zu retten von der Feinde Flut.

Ich weiche dem Ge�chi>k.Die Schultern beugen

Sich unter meines Vaters La�t, mit Muth

Raff ich mich auf, den Ida zu be�teigen.



Das Neichder Formen,

Ewigklarund �piegelreinund eben

Fließt das cephyrleichteLeben

Im Olymp den Seligen dahin.

Monde wech�elnund Ge�chlechterfliehen ,

Ihrer GötterjugendRofen blühen

Wandellos im ewigen Ruin.

Zwi�chenSinnenglü>kund Seelenfrieden

Bleibt dem Men�chennur die bange Wahl,

Auf der Stirn des hohen Uraniden

_Lehchtetihr vermählterStrahl.

Wollt ihr�chonauf Erden Göttern gleichen,

Frey �eynin des Todes Reichen ,

Brechet nicht von �einesGartensFrucht.

An démScheine mag der Blik fh weiden ,

Des Genu��eswandelbare Freuden

Râchet �chleunigder Begierde Flucht.
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Selb�t der Styx, der neunfach fie uttwindet ,

Wehrt die RückkehrCeres Tochter nicht,

Nach dem Apfel greift �ieund es bindet

Ewig �iedes Orkus Pflicht.

Nur der Körpereignet jenenMächten,

Die das dunkle Schif�al flechten,

Aber frey von jeder Zeitgewalt ,

Die Ge�pielinn�eligerNaturen

Wandelt oben in des LichtesFluxen ,

Göttlichunter Göttern, die Ge�talt.

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln \{<weben,

Werft die Ang�tdes JIrdi�chenvon euch,

Flichetaus dem engen dumpfen Leben

In des’ Jdeales Reich!

Jugendlich, von allen Erdenmaalen

Frey , in der Vollendung Strahlen

Schwebet hier der Men�chheitGöôtterbild

Wie des Lebens�chweigendePhantome

Glänzendwandeln an dem �tyg'�chenStrome,

Wie �ie�tandim himmli�chenGefild,
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Ehe noch zut traur'genSarkophage

Die Un�terblicheherunter �tieg.

Wenn im Leben noch des Kampfes Waage

Schwankt, er�cheinethier. der Sieg.

Nicht vom Kampf die Glieder zu ent�tri>en,

Den Er�chöpftenzu erquien,

Wehet hier des Sicges duft'ger Kranz.

Mächtig,�elb�twenn euxe Sehnen ruhten,

Reißtdas Leben euchin �eineFluten y

Euchdie Zeit in ihren Wirbeltanz.

Aber �inktdes Muthes kühnerFlügel

Bey der Schranken peinlichem Gefühl,

Dannerbli>ket von der SchönheitHügel

Freudig das erflog'ne Ziel,

Wenn es gilt , zu herr�chenund zu �chirmen,

Kämpfer gegen Kämpfer�türmen

Auf des Glükes, auf des Ruhmes Bahn,

Da mag Kühnheit�ihan Kraft zer�chlagen;

Und mit krachendem Getôs die Wagen

Sich vermengen auf be�taubtemPlan,
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Muth allein kann hierden Dank erringen,

Der am Ziel des Hippodromes winkt ;

Nur der Starke wird das Schi>k�al¿zwingen,

Wenn der Schwächlingunter�inkt,

Aber dex, von Klippen einge�chlo��en-

Wild und \chäumend�ichergo��eny

Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß

Durch der Schönheit�tilleSchattenlandey

Und auf �einerWellen Silberrande
Makhlt Aurora �ichund He�perus.

Aufgeld�tin zarter Wech�elliebey

In der Anmuth freyem Bund vereinty

Ruhen hier die ausge�öhntenTriebe,

Und ver�chwundeni�tder Feind,

Wenn das Todte bildend zu be�eelen,

Mit dem Stoff �ichzu vermählen

Thatenvoll der Genius entbrennty

Da , da �panne�ichdes Flei��esNerve y

Und beharrlich ringend unterwerfe

Der Gedanke �ihdas Element.
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Nur dent Ern�t,den keine Múhe bleichet

Rau�chtder Wahrheit tief ver�te>terBorn ;

Naur des Mei�els�chweremSchlag exweichet

Sich des Marmors �prôdesKorn.

Aber dringt bis in der SchönheitSphäre-

Und imStaube bleibt die Schwere

Mit dem Stoff, den fie beherr�cht, zurü>.

Nicht der Ma��equalvoll abgerungen,

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts ge�prungen,

Steht das Bild vor dem entzüÆtenBlick,

Alle Zweifel, alle Kämyfe �chweigen

In des Sieges hoher Sicherheit ,

Ausge�toßenhat es jeden Zeugen

Men�chlicherBedürftigkeit.

Wenn ihr in der Men�chheittraur'ger Blöße

Steht vor des Ge�etzesGröße,

Wenn dem Heiligen die Schuld �ichnaht ,

Daeróla��evor der Wahrheit Strahle

Eure Tugend, vor dem Jdeale

Fliche murhlos die be�chamteThat,
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Kein Er�chaffner hat dies Ziel erflogen ;

Ucber die�engrauenvollen Schlund

Trâgt kein Nachen , keiner Brü>keBogen ;

Und kein Anker findet Grund,

Aber flüchtetaus der Sinne Schranken

In die Freiheit der Gedanken y,

Und die Furchter�cheinungif entflohn,

Und der ew'ge Abgrund wird �ichfüllen;

Nehmt die Gottheit auf in euren Willen,

Und �ie�teigtvon ihrem Weltenthron.

Des Ge�eges�trengeFeel bindet

Nur den Sklaven�inn,der es ver�<hmäht;

Mit des Men�chenWider�tandver�chwindet

Auch dés Gottes Maje�tät.

Wenn der Men�chheitLeiden euch umfangen y,

Wenn dort Priams Sohn der Schlangen

Sich erwehrt mit Namenlo�emSchmerz,

Da empôre�ihder Men�ch!Es �chlage

An des Himmels Wölbung�eineKlage,

Und zerrei��eeuer fühlendHerz!
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Der Natur furchtbare Stimme �iege,

Und der Freude Wange werde bleich,

Und der heil'gen Sympathie exliege

Das Un�terblichein euch!

Aber in den heitern Regionen,

Wo die reinen Formen wohnen,

Rau�chtdes Jammers trüber Sturm nicht mehr,

Hier darf Schmerz die Seele nicht durch�chneiden,

Keine Thräne fließt hier mchr dem Leiden,

Nur des Gei�testapf*rer Gegenwehr,
Lieblich wie dex Jris Farbenfeuer

Auf der Donnerwolke duft'gem Thau ,

Schimmert dur< der Wehmuth dü�ternSchleier

Hiex dex Ruhe heitres Blau,

Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte

Gieng in ewigem Gefechte
|

Ein�tAlcid des Lebens �chwereBahn ,

Rang mit Hydern und umarmt? den Leuen,

Stüurzte�ich,die Freunde zu befreyen,

Lebend in des Todten�chiffersKahn.
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Alle Plagen , alle Erdenla�ten

Wälzt der unver�öhntenGöttinn Li�t

Auf die will'gen Schultern des Verhaften

Bis �einLauf geendigt i�t,

Bis der Gott, des Irdi�chenentkleidet ;

Flammend �i<vom Men�chen�cheidety

Und des Acthers leichte Lüftetrinkt.

Froh des neuen ungewohnten Schwebens

Fließt er aufwärts und des Erdenlebens

SchweresTraumbild \inkt und �inktund {inkt.

Des Olimypus Harmonien empfangen

Den Verklärten in Chronions Saal,
Und dieGöttinn mit den Ro�enwangen

Reichtihmlächelndden Pofal,
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SUA Göô the
als er den Mahomet von Voltaire agf die

Bühne brachte

‘Du�elb�t,der uns von fal�chemRegelzwange

Zu Wahrheit und Natur zurü>geführt

Der, in der Wiege�chonein Held, die Schlange
Er�tickt, die un�ernGenius um�chnürt,

Du, den die Kun�t,die göttliche,�chonlange

Mit ihrex reinen Prie�terbindeziert y

Du opfer�tauf zertrümmertenAltären

Der Aftermu�e,die wir nicht mehr ehren 2

Einheim'�cherKun�ti�tdie�erSchauplaßeigen,

Hier wird nichtfremden Gößenmehrgedienty

Wir können muthig einen Lorbeer zeigen,

Der auf dem deut�chenPindus �elbgegrünt,

Selb�t in der Kün�teHeiligthum zu �teigen

Hat �ichder deut�cheGenius erkühnt,

Und auf der Spur des Griechen und des Britten

I�t ex dem be��ernNuhme nachge�chritten.
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Denn dott, wo Sklavenknien, De�potenwalten,

Wo �ichdie eitle Aftergrößebläht,

Da kann die Kun�tdas Edle nicht ge�talten;

Von keinem Ludwig wird es ausge�ät,

Auseig'ner Füllemuß es �i<entfalten ;

Es borget nicht von ird'�herMaje�täty

Nur mit der Wahrheit wird es �ichvermählen,

Und �eineGlut durflammt nux freie Seelen.

Drum nicht in alte Fe��elnuns zu �chlagen

Erneuer�tdu dießSpiel der alten Zeit,

Nicht uns zurü> zu führen zu den Tagen

Charafterlo�erMinderjghrigkeit,

Es wár*cin eitel und vergeblichWagen,

Zu fallen ins bewegte Nad der Zeit ,

Geflügeltfort entführenes die Stunden ,

Das Neue kommt , das Alte i�ver�chwunden,

Erweitert jekt i�tdes Theaters Enge ,

In �einemRaume drängt�icheine Welt,

Nicht mehr der Worte redneri�hGepränge,

Nur dex Natur getrcues Bild gefallt,
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Verbannet i�dex Sitten fal�cheStrenge ;

Und men�chlichhandelt , men�chlichfühlt dex Held,

Die Leiden�chafterhebt die freien Tône;

Und in dex Wahrheit findet man das Schöne,

Doch leicht gezimmert nurx i�tThe�pisWagen y

Und er i�tgleichdem acheront'�chenKahn;

Nur Schatten und Jdole kann ex tragen,

Und drängtdas rohe Leben �ichheran ;

So droht das leichte Fahrzeug umzu�chlagen;

Das nur die flucht’gen Gei�terfa��enkann ,

Dex Schein \oUllnie die Wirklichkeit erreichen ;

Und �iegtNatur, �omuß die Kun�tentweichen.

Denn auf dem bretternen Gerü�tder Scene

Wird cine Idealwelt aufgethan ,

Nichts �eihicx wahr und wirklich als die Thrâne,

Die Rührungruht auf keinem Sinnenwahn ,

Aufrichtig i�tdie wahre Melpomene ,

Sie kündigtnichts als cine Fabel an,

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzü>ken,

Die fal�che�tellt�ichwahr, um zu berücfen,
a tw
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Es droht dieKun�tvom Schauplatzu ver�chwinden,

Ihr wildes Reich behauptet Phanta�ie

Die Bühne will �ie,wie die Welt, entzünden,

Das niedrig�teund höch�temenget �ie,

Nur bei dem Franken wax noch.Kun�tzu finden,

Er�chwangex gleich ihr hohes Urbild nie,

Gebannt in unveränderlichenSchranken

Hâlt ex �iefe| und nimmer darf �iewanken,

Ein heiliger Bezirk i�tihm die Scene,

Vexbannt aus ihrem fe�tlichenGebiet

Sind der Natur nachlä��igrohe Tôney

Die Sprache �elb�terhebt �ichihm zum Lied,

Es if ein Neich des Wohllauts und der Schöne,

In edler Ordnung greifet Glied in Glied,

Zum ern�tenTempel füget�ichdas Ganze

Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze,

Nicht Mu�terzwar daxf uns der Franke werden y

Aus �einerKun�t�prichtkein lebend'ger Gei�t,

Des fal�chenAn�tandsprunkende Gebärden

Ver�chmähtdex Sinn, dex nur das wahre preißt,

S
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Ein Führernur zum Be��ern�oller werden,

Er komme wie ein abge�chied'nerGei�t,

2u reinigen die oft entweihte Scene

Zum würd'genSis dex alten Melpomene.
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Shake�pears Schatten,

Endlichexblicxt' i< auch die hohe Kraft des Hé-

: ratlasy

Seinen Schatten, Er �elb�tleider wax nicht
mehr zu �ehn.

Rings um�chrie,wie Vögelge�chrey,das Ge�chrey

der Tragôden

Und das Hundegebellder Dramaturgen um

ihn,
\

Schauerlich �tanddas Ungethüm da. Ge�pannt

war der Bogen,

Und der Pfeil auf der Senn* traf no< be-
�andigdas Heri.

11 Welche noh kühnereThat, Unglüklicher,wage�t

du jeßo,

Zu den Ver�torbenen�elb�tniederzu�teigen,

ins Grab!‘ —

Wegen Tire�iasmußt ich herab, den Sehex zu

fragen,
Wo ich den alten Kothurn fände,dex nicht

mehr ¿zu �ehn,

S 2
\
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1 Glauben �ienicht der Natur und den alten Grie-

chen, �ohol�tdu

Eine Dramaturgie ihnen vergeblich her-

auf. !!
—

O die Natur, die zeigtauf un�ernBühnen �i<

wieder ,

Splitterna>ecnd, daß man jegliche Rippe ihr

zählt,

1 Wie? So i�twirklichbey eu< der alte Kothur-

nus zu �chen,

Den zu holen ich �elb�t�iegin des Tartarus

Nacht 2 !!
—

Nichts mehx von die�emtragi�chenSpuk. Kaurg
|

einmal im Jahre

Geht dein geharni�chterGei�tüber die Bret-

| ter hinweg.

e, Auch gut ! Philo�ophiehat eure Gefühlege-

läutert , ;

Und vor dem heitern Humor fliehet der
�chwarzeAffekt! —

Ja, ein derber und tro>ener Spaß, nichts geht

uns darúber ,

Abex der Jammer auh, wenn ep. nur naß

i�t, gefalle.
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,, Al�o�iehtman bey euchden leichten Tanz der

i

Thalia

Neben dem ern�tenGang, welchen Melpomez-

ne geht 2! —

Keines von beyden! Uns kann nur das chri�tlich-

morali�cherühren,

Und was

-

recht populär, häuslichund büx-

gerlich i�t.

,; Was? Es dürfte keinCâ�arauf euren Bühnen

�ichzeigen,

Kein Anton, kein Ore�t, keine Andromacha
|

mehr?! —

Nichts ! Man �iehetbey uns nux Pfarrer , Kom-

merzienräthey

Fahndrichey Sekretairsoder ENE
jors.

, Abex ich bitte dich Freund, was kann denn die-

�erMi�ere

Großes begegnen , was kann großes denn

durch �iege�chehn2! —

Bas? Sie machen Kabale, fie leyhen auf Pfân-

der, fie �te>cn

Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und

mchr.
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11 Woher nehmt ihr denn aber das große giganti-

�cheSchik�al,

Welchesden Men�chenerhebt, wenn es den

4

Men�chenzermalmt ?!! —

Das �indGrillen! Uns �elb�tund un�reguten

Bekannten,

Un�ernJammer und Noth �uchenund finden

wir hier.

(1 Aber das habt ihr ja alles bequemer und be��er

ju Hau�e,
Warum entfliehet ihr euh, wenn ihr cuch

|

\elber nur �ucht2‘! —

Nimm's nicht übel mein Heros, Das i� ein

ver�chiedenerCa�us,

Das Ge�chi>k,das i� blind, und der Poet

i�tgerecht.

¡1 Al�oeur e“ Natur, die erbärmliche,trifft man

auf euren

Bühnen , die große nur nicht , nicht die un-

endliche an?! —

Dex Poet i�dex Wirth und der leßte Actus die

Zeche,

Wenn �i<das La�tererbricht, �eut�ichdie

Tugend zu Ti�ch,
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Dey  K0M y.

Mein , längerwerd? ih die�enKampf nicht kämpfeny

Den Rie�enkampfder Pflicht.

Kann�t du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen,

So fodre, Tugend , die�esOpfer nicht.

Ge�chworenhab" i<'s, ja ih hab's ge�chworen,

Mich �elb|zu bändigen.

Hier i� dein Kranz, er �eyauf ewig mir verloren,

Nimm ihn zurü>und laß mich �ündigen.

Zerri��en�ey,was wir bedungen haben,

Sie liebtmich — deine Krone �eyver�cherit.

Glüf�elig,wer in Wonnetrunkenheit begraben ;

So leicht wie ich den tiefen Fall ver�chmerit.

Sie �ichtden Wurm an meiner JugendBlume nagen

Und nicinen Lenz entflohn,
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Bewundert �tillmein heldenmüthigesSEnt�agen
Und großmuthsvollbe�chließt�iemeinen Lohn.

Mistraue, �chôneSeele, die�erEngelgúüte;
é

Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich.

Giebt's in des Lebens unermeßlichemGebiete

Giebt's einen andern �chönernLohnals dich?

Als das Verbrechen,das ich ewig fliehen wollte ?
“

Tyranni�chesGe�chi>!

Der einz'ge Lohn , dex meine Tugend krönen�ollte,

If meiner Tugendleutex Augenblie !
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Die Götter Griechenlandes,

«

Da ihr no die �chôneWelt regieret,
An dex Freude leichtemGängelband

Selige Ge�chlechternoch geführety

Schône We�enaus dem Fabelland !

Ach , da euer Wonnedien�tnoch glänztey

Wie ganz anders , anders war es da!

Da man deine Tempel noch bekränzte,

Venus Amathu�ia!

Da dex Dichtung zauberi�cheHülle

Sich nochlieblich um die Wahrheit wand —

Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle,

Und was nie empfinden wird, empfand.

An dex Liebe Bu�en�iezu drückeny,

Gab man höhernAdel dex Natur ,

Alles wies den eingeweihten Blicken

Alles eines Gottes Spuk,

ae M 9

e E
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Wo iebt nur, wie un�reWei�en�agen

Seelenlos ein Feuerball �ichdreht ,

Lenfte damals �einengold'nen Wagen

Helios in �tillerMaje�tät.

Die�eHöhenfüllten Oreaden ,

Eine Dryaslebt’ in jenem Baut,

Aus den Urnenlieblicher Najaden

is Sprang der Ströme Silber�chaun.

Jener Lorbeer wand �i<hein�tum Hilfe,

Tantals Tochter �{hweigtin die�emStein,

Syrxrinx Klage tônk aus jenem Schilfe,

Philomelas Schmerz aus die�emHayn.

Fener Bach empfieng Demeters Zähre,

Die �ieum Per�ephonengeweint ,

Und von die�emHügelrief Cythere

Ach um�on�t! dem �chônenFreund.

Zu Deufkalions Ge�chlechte�tiegen

“
Damals noch die Himmli�chenherab,

Pyrrhas �choneTöchterzu be�iegen

Nahm der LâtoSohn den Hirten�tab,
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Zwi�chenMen�chen,Göttern und Heroen

Knüpfte Amor einen �chönenBund,

Sterbliche mit Götternund Heroen

Huldigten in Amathunt.

Finftrer Ern�tund trauriges Ent�agen

War aus euxem heitern Dien�tverbannt y

Glüflich �olltenalle Herzen �chlagen,

Denn euch war der glücklicheverwandt,

Damals war nichts heilig als das Schône,

Keiner Freude �chämte�ichder Gott,

Wo die keu�cherrdthende Kamdney

Wo die Grazie gebot,

Eure Tempel lachten gleichPallâ�ten,

Euch vexherrlichte das Helden�piel

An des I�thmuskronenreichen Fe�teny

Und die Wagendonnerxten zum Ziel.

Schön ge�chlung'ne�eelenvolleTänze

Krei�'tenum den prangendenAltar ,

Eure Schläfe �chmüctenSiegesëêränze,

Kronen euer duftend Haar,



284

Das Evoe muntrerThyr�us�chwinger

Und derPanther prächtigesGe�pann

Meldetenden großenFreudebringer ,

Faun und Satyr taumelnihm voran y

Um ihn �pringenra�endeMänaden,

Ihre Tänzeloben �cinenWein,

Und des Wirthes braune Wangen laden

Luftig zu dem Bechexein,

Damals trat kein gräßlichesGerippe

Vor das Bett desSterbenden. Ein Kuß

Nahm das leute Leben von dex Lippe,

Seine Fakel �enkt’ein Genius.

Selb�tdes Orkus �trengeRichterwaage

Hielt der Enkel einer Sterblichen ;

Und des Thrakers�eelenvolleKlage
y

Nührte die Erinnyen.

Seine Freuden traf der frohe Schatten

Jn Elp�iensHaynen wieder an,

Treue Licbe fand dentreuen Gatten

Und der Wagenlenker �eineBahn ,
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Linus Spiel tnt die gewohntenLieder,

Jun Alce�tensArme�inktAdmet,

Seinen Freund erkennt Ore�teswieder,

Seine PfeilePhiloëktet.

Höh'rePrei�e�tärktenda den Ringer

Auf der Tugend arbeitvoller Bahn,

Großer Thaten herrliche Vollbringex

Klimmten zu den Seligen hinan.

Vor dem Wiederfoderer dèr Todten

Neigte {ich der Götter�tilleSchaar y

|

Durch die Flutenleuchtet dem Piloten

Vom Olimp das Zwillingspaar.

Schône Welt, wo bi�tdu? Kehre wieder

Holdes Blüthenalter-der Natur !

Ach nur in dem Feenland der Liedex

Lebt noch deine fabelhafte Syur.

Ausgeforben trauert das Gefilde ;

Keine Gottheit zeigt �ichmeinem Bli>,

Ach von jenem lebenwarmen Bilde

Blieb dex Schatten nux zurü>k.
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Alle jene Blüthen �indgefallen

Von des Nordes �chauerlichemWehn;

Einen zu bereichern unter allen

Mußte die�eGötterwelt vergehn,

Traurig �uchih an dem Sternenbogen y

Dich Selene find’ih dort nicht mehr y

Durch die Wälder ruf* ih, dur< die Wogen ;

Ach! �iewiederhallenleer !

Unbewußt dex Freuden, die fie �chenket,

Nie entzúkt von ihrer Herrlichkeit y

Nie gewahr des Gei�tes,dex �ielenfet ,

Sel'ger nie dur<h meine Seligkeit ,

Fühllos�elb|für ihres Kün�tlersEhre ,

Gleich dem todten Schlag der Pendeluhx ,

Dient �ieknechti�chdem Ge�eßder Schwere

Die entgôtterteNatur.

Morgen wieder neu �ihzu entbinden ,

Wühlt �ieheute �ichihr cig'nes Grab ,

Und an ewig gleicher Spindel winden

Sich von �elb�tdie Monde auf und ab,
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Müßig kehrten u dem Dichterlande

Heim dieGötter,unnúß einer Welt ,

Die, entwach�enihrem Gängelbandey

_ Sich durch eig'nes Schweben halt.

Fa �iekehrten heim und alles Schône

Alles Hohe nahmen fie mit fort ;

Alle Farben, alle Lebengtóne,

Und uns blieb nur das ent�eelteWort.

Aus der Zeitfluth weggeri��en�chweben

Sie gerettet auf des Pindus Höhn,

Was un�terblichim Ge�ang{oll leben

Muß im Leben untergehn,



Pompeji und Hexkulanum

VPelchesWunder begiebt �i<2Wir flehten um

trinfbare Quellen

Erde! dich an und was �endetdein Schooß

uns herauf!
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter dex Lava

A vevborgen

Noch ein neues Ge�chlecht?Kehrt das ent-

floh’ne zuru>2

Griechen! Rômer! O kommt! O �eht,das alte

Pompeii
i Findet�ichwieder, aufs neu baquet �ihHer-

fules Stadt.

Giebel an Giebel �teigt,der räumige Portikus

dffnet

Seine Hallen, o eilt ihn zu beleben her-

bei !

Aufgethan i� das weite Theater , es �türzedurch

�eine
|

Sieben Mündungen�ichfluthend die Menge

herein,

Mimen
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Mimen wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete

Opfer vollende

Atreus Sohn, dem Ore�tfolge der grau�ende

Chor

Wohin führet dex Bogen des Sieg's? Erkennt

ihr das Forum?

Was für Ge�talten�inddas auf dem furxulis

\chen Stuhl?

Traget Lietoren die Beile voran! Den Se��el

be�teige

Richtend dex Prâätor, der Zeug? trete, der
Klägervor ihn,

Reinliche Ga��enbreiten �ichaus, mit erhöhetem

Pfla�ter

Ziehet der �chmälereWeg neben den Häu�ern

�ichhin,
|

Schüßend�pringendieDacher hervor, die didit
chen Zimmer

Reyh'n um den ein�amenHof heimlichund

traulich �ichher.

_Oeffnet disLäden ge�chwindund die lange vex-

�chüttetenThüren,

Sn die �chaudrigteNacht falle der lu�tige

Tag,

T
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Siehe, wie ringsum den Rand die netten Bänke

�ichdehnen ;,

Wie [von buntem Ge�tein�chimmernddas

E�trich�ichhebt!

Fri�chnoh erglänztdie Wand von heiter brennen-

den Farben ,

Woi�t derKün�tler?Er warf eben den Pin-

�elhinweg.

SchwellenderFrúchtevoll und lieblich geordneter

Blumen

Fa��etdex muntre Fe�tonreizende Bildun-

gen ein.

Mit beladenem Korb \<lüvft hier ein Amor

vorüber ;

Em�igeGenien dort keltern den purpurnen

Wein,

Hoch auf �pringtdie Bacchantin im Tanz, dort

ruhet �ie�chlummernd,

Und der lau�chendeFaun hat �ichnicht �att

noch ge�ehn.

Flüchtigtummelt �iehier den ra�chenCentauren,
\

auf Einem

Knie nur �{webend, und treibt fri�chmit
dem Thyr�usihn an,
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Knaben! Was �äumtihr? Herbey! Da �tehn
noch die �chônenGe�chirre,

Fri�chihr Mädchenund \höpft in den etru-

ri�chenKrug.

Steht nicht der Dreyfuß hier auf �chôngeflügelten

Sphinxen,

Schüret das Feuer! Ge�chwindSclaven !

:

Be�telletden Heerd!

Kauft , hiex geb? ih eu< Münzenvom mächtigen

Titus gepräget,

Auch noh die Waage liegt hier, �ehet, es

fehlt kein Gewicht.
SteŒEet das brennende Licht auf ven zierlich ge-

bildeten Leuchter,

Und mit glänzendemOel fülle die Lampe

fich an.

Was“ verwahret dießKä�tchen?O �eht,was der

Brautigam �endet

Mädchen! Spangen von Gold, glänzende

:

Pa�tenzum Schmu>k!

Fúühretdie Braut in das duftende Bad, hier �tehn
|

noch die Salben ,

Schminke find" ih noh hier in dem gehöhl-
ten Cry�tall,

© 32
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Abex wo bleiben die Männer? die Alten? Jm

ern�tenMu�eum

Liegt noch ein kö�tlicherScha �eltenerRollen

gehäuft.
|

Griffel findet ihr hier zum Schreiben , wäch�erne

Tafeln ,

Nichts i� verloren, getreu hat es die Erde

bewahrt.

Auch die Penaten �ie�tellen�ichein, es finden

�ichalle

Götter wieder, warum bleiben die Prie�ter
nux agus 2

Den Caduceus �chwingtder zierlich ge�chenkelte
|

Hermes
Und die Viktoria fliegt leicht aus dex halten-

den Hande

Die Altäxe, �ie�tehennoh da, o kommet,
|

o zündet,

Lang �chonentbehrte der Gott, zündetdie

Opferihm an!
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Auch i< war in Arkadien geboren y

Auch mix hat die Natur

An meiner Wiege Freude zuge�chworen;

Auch ich war in Arkadien geboren,

Doch Thränengab der kurze Lenzmir nur.

Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder ;

Mir hat ex abgeblüht.

|

Der �tilleGott — o weinet meine Brüdekt—

Der �tilleGott taucht meine Fael nieder,

Und die Er�cheinungflicht.-
|

Da �teh"i< �chonauf deiner fin�ter«Brücke

_ Furchtbare Ewigkeit.

Empfange meinen Vollmachtbrief{um Glücke!

Ich bring? ihn unerbrochendir zurü>e,

Ich weißnichts von Glück�eligkeit,
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Vor deinent Thron erheb' ih meine Klage -

VerhüllteRichterinn.
Auf jenem Stern gieng eine frohe Sage,

Du throne�thier mit des Gerichtes Waage

Und nenne�tdich Vergelterinn.

Hier—�prichtman—wartenSchreckenauf den Bö�en,

Und Freuden auf den Redlichen.

Des HerzensKrummen werde�tdu entblößen;

Der Vor�ichtRäth�elwerde�tdu mir lö�en-

Und Rechnung halten mit dem Leidenden,

Hier ôffne �ichdie Heimat dem Verbannten -

Hier endige des Dulderé Dornenbahn.

Ein Götterkind,das �iemir Wahrheit nannten,

Die mei�tenflohen , wenige nur kannten ,

Hielt meines Lebens ra�chenZügelan.

11 Ich zahle dir in einem andern Leben,

Gib deine Jugend mir,

Nichts kann ich dir als die�eWei�unggeben,

I< nahm die Wei�ungauf das andre Leben,

Und meinex Jugend Freuden gab ich ihr.
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1 Gib mir das Weib, �otheuer deinent Herzen,

Gib deine Laura mir.

Jen�eitsder Gräber wuchern deine Schmerzen.‘—

Ich riß�ieblutend aus dem wunden Herzen,

Und weinte laut, und gab�ieihr.

77 Die Schuldver�chreibunglautet an die Todten, '!

Hohnlächeltedie Welt y,

1 Die Lügnerinn,gedungen von De�poten»,

Hat für die Wahrheit Schatten dix geboten ,

Dubi�tnicht mehr, wenn die�erSchein verfällt.!!

Frech witzelte das Schlangenheer der Spötter :

;, Vor einem Wahn, dennur Verjährungweiht,

Erzitter�tdu? Was �ollendeine Göttery

Des franken Weltplans �chlauerdachte Retter y

Die Men�chenwißdes Men�chenNothdurft leiht ? !!

¡7 Was heißt die Zukunft , die uns Gräber de>en ?

Die Ewigkeit , mit dex du eitel yrang�t?

Ehrwürdignur , weil Hüllen�iever�te>en,

Der Rie�en�chattenun�"rex eig'nen Schreken

Im hohlen Spiegel der Gewi��ensang�tz;
“
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(, Ein LügenbildlebendigerGe�talten

Die Mumie der Zeit

Vom Bal�amgei�tder Hoffnungin den kalten

Behau�ungendes Grabes hingehalten ,

Das nennt dein FieberwahnUn�terblichkeit

¡7 FürHoffnungen— Verwe�ung�traft�ieLügen—

Gab�tdu gewi��eGüter hin?

Sechstau�endJahre hat der Tod ge�chwiegen

Kam je ein Leichnam aus der Gruft ge�tiegen

Der Meldungthat von der Vergelterinn ? ! —

Ich �ahdie Zeit nach deinen Ufern fliegen,

Die blühendeNatur

Blieb hinter ihr , ein welker Leichnam, liegen,

Kein Todter kam aus �einerGruft ge�tiegen,

“Und fe�tvertraut’ ich auf den Götter�chwurz

All meine Freuden hab? ich dir ge�chlachtet/

Jet werf" ich mich vor deinen Richterthron,

Der Menge Spott hab? ich beherzt verachtet,

Nux deine Güter hab? ich großgeachtet,

Vergelterinn, ih fodre meinen Lohn.
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¡, Mit gleicherLiebe lieb i< meine Kinder

Rief un�ichtbarein Genius.

Zwei Blumen, rief ex — hörtes Men�chenkinder—

“

Zwei Blumen blühenfür den wei�enFinder ,

Sie hei��enHoffnung und Genuß.

7, Wer die�erBlumen Eine brach, begehre

Die andre Schwe�ternicht.

Genießewer nicht glauben kann. Die Lehre

I�tewig wie die Welt. Wer glauben kann,entbehre.

Die Weltge�chichtei�tdas Weltgericht.

¡Du ha�tgehofft, dein Lohn i�abgetragen,
Dein Glaube war dein zugewog'nes Glück,

Du konnte�tdeine Wei�enfragen ,

Was man von der Minute ausge�chlagen

Gibt feine Ewigkeit zurück.
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Die Worte des Wahns.

Drei Worte hört man bedeutung�chwer

Im Munde der Guten und Be�ten.

Sie �challenvergeblich, ihr Klang i�tleer,

Sie können nicht helfen und trö�ten.

Ver�cherzti�tdem Men�chendes Lebens Frucht ,

Solang’ ex die Schatten zu ha�chen{ucht.

Solang? er glaubt an die goldene Zeit,

Wo das Rechte , das Gute wird �iegen;—

Das Rechte, das Gute führt ewig Streit,

Nie wird dex Feind ihm erliegen ,

Und er�ti>�du ihn nicht in den Lüften frei,

Stets wäch�tihm die Kraft auf der Erde neu.

Solang er glaubt, daß das bulende Glück

Sich dem Edeln vexcinigen werde.

Dem Schlechten folgt es mit Liebesbli>,
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Nicht dem Guten gehöretdie Erde,

Er i�tein Fremdling, er wandèért aus,

Und �uchetein unvergänglichHaus.

Solang’ ex glaubt , daß dem ird'�chenVer�tand

Die Wahrheit je wird er�cheinen,

Ihren Schleier hebt keine �terblicheHand ,

Wir können nur rathen und meynen.

Du kerker�tden Gei�tin cin tônend Wort,

Doch der freie wandelt im Sturme fort.

Drum edle Seele, entreiß dich dem Wahn

Und den himmli�chenGlauben bewahre!

Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht �ahn,

Es i�tdennoch das Schône,das Wahre!

Es i�nicht draußen, da �uchtes der Thor,

Es i�tin dix, du bring�tes ewig hervor,
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An Emma-

DNeit in nebelgrauer Ferne
*

Liegt mir das vergang'ne Glú> ,

Nux an Einem �hônenSterne

Weilt mit Licbe noch der Blick,

Aber wie des Sternes Pracht

A�tes nur ein Schein der Nacht.

Dekte dir der lange Schlummer y

Dix dex Tod die Augen zu,

Dich be�äßedoh mein Kummer,

|

MeinemHerzen lebte�tdu.

Aber ach! du leb�tim Licht,

Meiner Liebe leb�tdu nicht.

Kann der Liebe �üßVerlangen,

Emma, kann's vergänglich�eyn?

Was dahin i�tund vergangen,

Emma, kann's die Liebe �eyn?

Ihrer Flamme Himmelsglut

Stirbt �ie,wie ein irdi�<Gut ?
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_Hektors Ab�chied.

Andromache,

DGill �i<Hektor ewig von mir wenden,

Wo Achill mit den unnahbar'n Händen

Dem Patroklus �chre>li<Opfer bringt?
Wer wird künftigdeinen Kleinen lehren

Speere werfen und die Götter ehren y

Wenn der fin�treOrkus dich ver�chlingt?

DEEE

Theures Weib gebiete deinen Thräneû,

Nach der Feld�chlachti�tmein feurig Sehnen ;

Die�eArme �üßenPergamus,
|

Kämpfend für den heil'gen Heerd der Götter

Fall ich , und des Vaterlandes Retter

Steig? ich nieder zu dem �tyg'�chenFluß.
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Andromache

Nimmer lau�<h*ih deiner Waffen Schalle,

Müßigliegt dein Ei�enin dex Halle,

Priams grofer Helden�tammverdirbt.

Du wir�thingehn wo kein Tag mehr �cheinet
Der Cocytus durchdie Wü�tenweinet y

Deine Liebe in dem Lethe �tirbt.

Herts

All mein Sehnen will ih, all mein Denken,

In des Lethe�tillenStrom ver�enkeny

Aber meine Liebe nicht.

Horch! der Wilde tobt �honan den Mauern,

Gürte mir das Schwerdt um, laß das Trauern -

Hektors Liebe �tirbtim Lethe nicht.



Votivtafeln-

OPas der Gott mich gelehrt, was mir durchs

Leben geholfen

Häng)i, dankbarund fromm,hier in dem

Heiligthum auf.
j

Die ver�chiedneBe�timmung-

Millionen be�chäftigenfich, daß die Gattung

be�tehe,

Aber dur< wenige nur pflanzet die Men�ch-
;

heit �ichfort.

Tau�endKeime zer�treuetder Herb�t, doch bringet

faum einer

Früchte, zum Element kehren die mei�ten

zurüd.

Aber entfaltet �ichau< nur einer, einer allein

�treut
|

Eine lebendige Welt ewiger Bildungen
aus,
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Das Belebende

Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, tundet

�ichneues

In dex organi�chenWelt , in der empfinden-

den an.

Zweierlei Wirkungsarten-

SBirke Gutes , du nähr | dex Men�chheitgöôtt-

|

liche Pflanze-

Bilde Schônes, du �treu�tKeime dex gôtts
:

lichen aus,

Unter�chied der Stände.

Ndel i� auch in der �ittlihenWelt, Gemeine

Naturen
|

Zahlen mit dem was �iethun, edle mit

dem was fie �ind,

Das
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Das Werthe und Würdige-

Ha�tdu etwas, �otheilemir's mit und ich

zahlewas ret if,

Bi�t du etwas, o dann tau�chendie Seelen

wir aus.

Die morali�che Kraft.

Kann du nicht \{<hônempfindeny dir bleibt doch

vernünftigzu wollen,

Und als ein Gei�tzu thun, was du als

Men�chnicht vermag,

Mittheilung,

9 der
f

hlemte��enHand fann Wahrheit mächz

tig noch wirken ,

Bei dem Schönen allein macht das Gefäß

den Gehalt,

1



Fheilemix mit, was du weißt, ich werd" es

dankbar empfangen,
Aber du gieb| mir dich�elb�t,damit ver�cho-

ne mich , Freund,

An **,

Du will wahres mich lehren? Bemühe dich

uicht, nicht die Sache

Will ich durch dich, ih will d i < durch die

Sache nux �en.

ACL

Dich erwähl'ih zum Lehrer,zum Freund. Dein

lebendiges Bilden

Lehrt mich, dein lehrendesWort rühretleben-

dig mein Herz.

4
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Neige Generation,

Par es immerwie jekt ? Ich kann das Ges

�chlechtnicht begreifen,

Nur das Altex i�tjung, ach! und die Jugend

i�talt,

An die Mu�e

Bas E ohne dich wäre, ih weiß es nicht —

aber mix grauet ,

Sch ich, was ohne Dich Hundert'und Tau-

�ende�ind.

Der gelehrte Arbeiter.

Nimmerlabt ihn des Baumes Frucht, den ex

müh�amerziehet,

Nur dex Ge�chmaæÆgenießt,was die Gelehyz

�amkeitpflanit,

U 2
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Pflicht für jeden.

Fmmerfirebe zum Ganzen und kann�tdu �elber

fein Ganzes

Werden , als dienendes Glicd �chließ"an ein

Ganzes dich an,

Aufgabe

Keiner �ei gleich dem andern, deh gleich {ei

jeder dem höch�ten!

Wie das zu machen? Es �eijeder vollendet

in �ich.

Das eigne Ydeal.

Nllen gehört was du denk, dein eigen if nux

was du fühleft,

Soll ex dein Eigenthum �eyn,fühle den Gott,

den du denk�t,
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An die My�tiker.

‘Das if eben das wahre Geheinmniß,das allen

|

:

vor Augen

Liegt, cu< ewig umgiebt , aber von keinem

ge�ehn,

Der Schlü��el.

Liu du dich �elbererkennen , \o �ichwie die

andern es treiben ,

Will�tdu die andern ver�teh'n,blick in dein

eigenes Heri.

Der Aufpa��er.

Strenge wie mein Gewi��enbemerkt du, wo ih

gefehlet,

Darum hab' ih di< �tetswie — mein Ge-

wi��engeliebt,
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Weisheit und Klugheit
D
E

Wint du Freund die erhaben�tenHöh'n der

Weisheit erfliegen

Wag* es auf die Gefahr, daß dich die Klug-

‘heit verlacht.
Die kurz�ichtige�iehtnur das Ufer, das dir ¿us

rüfliecht,

Jenes nicht, wo derein�tlandet dein muthi-

thigex Flug.

Die Ueberein�timmung-

Wahrheit �uchenwir beide, du au��enim Leben,
ich innen

In dent Herzen, und �ofindet �iejeder

gewiß.

_I� das Auge ge�und,�obegegnet es au��endem

Schöpfer,

If es das Herz, dann gewiß�piegeltes in-

nen die Welt



Politi�che Lehre.

Alles �eiMewas du thu�t,doch dabei laß es

bewenden

Freund, und enthalte dich ja, alles was

recht i�tzu thun.

Wahrem Eifer genügt,daßdas Vorhandne voll-

fommen

Sci, der fal�chewill �tets,daß das Voll-

fommene {eci,

Maje�tas populi

Maje�tätdex Men�chennatur! Dich �ollich beim

Haufen
|

Suchen? Bei wenigennur ha�tdu von jcher

gewohnt.

Einzelne wenige zählen, die übrigen alle find

V blinde

Niethen, ihr leexes Gewühlhülletdic Treffer
nur cin,

E
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An einen Weltverbe��erer.

„Alles,opfert ih hin, �prichdu, der Men�ch-

heit zu helfen,

Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung
De Bohn

4 —

Soll ich dix �agen,Freund, wie ich mit Men-

�chenes halte ?

Traue dem Syruche! Noch nie hat mich der

Führer getäu�cht.

Von der Men�chheit— du kann�tvon ihr nie

groß genug denken ,

Wie du im Bu�en�ieträg�t,präg�tdu in

Thaten �ieaus,

Auch dem Men�chen,der dir im engen Leben be-
|

__ gegnet,

Reichihm, wenn er �iemag, freundlichdie

: helfende Hand.

Nur für Regen und Thau und fürs Wohl dex

Men�chenge�chlcchter

Laß du den Himmel, Freund, �orgenwie gee

�tern�oheut.
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Meine Antipathie,

_Herilichi�mir das La�terzuwider, doppelt zu-

wider

If mir's,weil es �oviel<waten von Tu-

:

gend gemacht,

1, Wie? Du ha��e�tdie Tugend ?‘/ — J< wollte

mir úbten �iealle,

Und �o�präche,wills Gott, ferner Fein

Men�chmehy davon,

An die A�tronomen,

Schwatßetmik nicht �ovielvon Nebel�le>enund

Sonnen ;

If die Natur nux groß, weil �iezu zählen

euch giebt2

Euer Gegen�tandi�|der erhaben�tefreilih im

Raume ,

Aber Freunde, im Naum wohnt das erhabene

nicht.
|
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A�tronomi�cheSchriften.

Se uncrmeßlih i�,�ounendlich erhaben der

Himmel!

Aber der Kleinigkeitêgei�t¿og auch den Him-

mel herab.

Dex be�te Staat

„Woranerkennich den be�tenStaat?! Woran

du die be�te

Frau kenn�t!daran mein Freund, daß man

von beiden nicht �pricht.

Mein Glaube

eL

'SRelche Religion i< bekenne 2 Keinevon
i

allen ,
|

Diedu mix nenn! — Und warum keine ?

Aus Religion.
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Annexes und Aeußeres-

zj Gott nur Rs das Herz!/ — Drum eben, weil

Gott nur das Herz �icht,

Sorge,daß wir doch auch etwas erträgliches
{ehn.

Freund und Feind.

Theuex i�tmix der Freund , doch auch den Feind

fann ih nüzßen,

Zeigt mir der Freund was ih kann, lehrt

mich der Feind was i �oll,

Licht und Farbe,

TBohne du ewiglich Eines dortbei dem ewiglich
Einen,

Farbe,du wech�elnde,komm freundlich¡um

Men�chenherab.
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Schône Individualität,

Einig foll du zwar �eyn,doc Eines nichtmit

dem Ganzen y

Durch die Vernunft bi�tdu eins, einig mit

ihm durch das Herts

Stimme des Ganzen i� deine Vernunft, dein

Herz bi�tdu �elber,

Wohl dir, wenn dieVernunft immer im Her-
zen dix wohnt.

Die ideali�che Freiheit.

Aus dem Leben heraus �indder Wege wey dir

:

geôfnety

FZ Zum Jdeale führt einer, der andre zum
|

Tod. |

Siche, daß du bei Zeiten noch frei auf dem ex�ten

ent�pringeft,

Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem an-
23

dern entführt,
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Die Mannichfaltigkeikt.

Miele find gut und ver�tändig,doch zählenfür

Einen nur alle, |

Denn fie regiert dex Begriff, ach nicht das

liebende Herz.

«audiherr�chtdex Begriff, aus tau�endfachwech-

felnden Formen

Bringet er dürftig und leer ewig nur Eine

hervor ,

Aber von Leben rau�chtes und Lu�t,wo bildend

die Schönheit

Herr�chet,das ewige Eins wandelt �ietau-

�endfachneu,

Die drey Alter der Nature

Lebengab ihr die Fabel, die Schule hat �ieent-
|

|

�eelety

SchaffendesLeben aufs neu giebt die Vernunft
:

ihr zurücd,
Y
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Dex Genius

O iederholen ¿war kann dex Ver�tand, was da

�chongewe�en;

Was die Natur gebaut, bauet er wählendihr

nach.
:

|

Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur

in das Leere;

Du nux Genius mehrt in dex Natur die
:

Natux,

Der Nachahmer

(Butes aus Gutem das kann jedweder Ver�tändige
bilden ,

Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechten

hervor.

An Gebildetem nur darf du, Nachahmer, dich
üben ,,

Selb�tGebildetesi�tStof nux dem bilden-

den Gei�t,
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Genialität

_APodurchgiebt �ichder Genius kund? Wodurch

�ichder Schöpfer

Kund giebt in der Natur, in dem unendli-

chen All.

Klax i� dex Aether und doch von unermeßlichex

Tiefes. x

Offen dem Aug’,dem Ver�iandbleibt ex doch

ewig geheim,

Die For �her.

Alles will jezt den Men�chenvon innen von au�-
E

�energründen,

Wahrheit wo rette�tdu dich hin vor der wü-

thenden Jagd!

Dich zu fangen , ziehen �ieaus mit Neßen und
|

Stangen

Abex mit Gei�testritt�chreite�tdu mitten

hindurch,
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Die \<were Verbindung.

IParum will �<Ge�chma>und Genie �o�elten

vereinen ?

Jener fürchtetdie Kraft , die�esverachtet den

Zaum. -

HLM lt H 6 i fi

Frei von Tadel zu �eyni�tdex niedrig�teGrad

und der höch�te,

Denn nur die Ohnmacht führt oder die

Größe dazu.

Das Na turge�es.

So war's immer mein Freund und �owird's

bleiben , die Ohnmacht

Hat die Regel für �ich,aber die Kraft den

den Erfolg,

Wahl



Wahl.

Kannft du nicht allen gefallen durch deineThat

und dein Kun�twerk,

Mach' es wenigen recht , vielen gefallen i�t

\chlimm,

Tonfkfunf�i

Lebenathme die bildendeKun�t, Gei�tfodr'ich
vom Dichter ,

Aber die Seele �priht nux Polyhymni

aus.
N

SP ra 06

IBarum kann der lebendige Gei�tdem Gei�tnicht

er�cheinen!

_ Spricht die Seele, �o�prichtah! �<on

die Seele nicht mehr,

X
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An den Dichter.

Laßdie Sprache dir �eyn,was der Körper den
|

|
Liebenden,Er nur

I�t's,dex die We�entrennt und der die We-

�envereint.

Dex. Mei�ter

Jedon anderen Mei�tererkennt man an dem was
|

er aus�pricht,

Was er wei�ever�chweigt¡eigt mir den Mei-

�terdes Stils,

Der Gürtel.

n dem Gürtel bewahrt Afrodite der Reize

Geheimniß,

Was ihr den Zauber verleiht, i�twas: fie
bindet, die Schaam.



Dilettant,

AGeil ein Vers dix gelingt in ciner gebildeten

Sprache ,

Die füx dich dichtet und denkt , glaub�tdu

�chonDichter zu �eyn?

Die Kun�i\<wäßtzer-

Gutes in Kün�tenverlangt ihr? Seid ihr denn

würdig des Guten y,

DaL nux dex ewige Kricg gegen euch �elber
erzeugt ?

Die Philo �ophieen

AWelchewohlbleibt von allen den Philo�ophieen?

Ich weißnicht.

Aber die Philo�ophiehof ih �ollewig

be�tehn,

X 2
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Die Gun�t der Mu�en.

Mit dem Phili�ter�tirbtauG �cinRuhm, du
|

himmli�cheMu�e
|

Trâg�tdie dich licben, die du lieb�t,in

Mnemo�ynensSchoof.

Der Homerusftovf als Siegel.

Dreuer alter Homer! Dir vertrau? ich das zarte

Geheinnifß,
Um der Lebenden Glück wi��edex Sänger

alleim
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N > EQ

Auch das Schóne muß �terben!Das Men�chen

und Götter bezwingety,

Nicht die eherne Bru�trührt es des �iygi�chen
|

Zeus. |

Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbe-

herr�chery

Und an dex Schwelle no<, �ireng, rief ex
|

zurúk�einGe�chenk.

Nicht �tilltAfrodite dem \chônenKnaben die

Wunde y

Die in den zierlichen Leib grau�amdex Eber

gerikt.

Nicht errettet den göttlichenHeld die un�terbliche

Mutter ;

Wann er, am �käi�chenThor fallend, �ein

Schick�alerfüllt,

Abex fie fteigt aus dem Neer mit allen Töchtern

| des Nereus y,

Und die Klage hebt an um den verßberrlichten
Sohn,
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Siche ! Da weinendie Götter,es weinen die
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Die Hochzeit der Thetis.

; Nach dem Euripides.

Oie lieblicherklang

Dex Hochzeitge�ang

Den zu der Cithertanzlu�tigenTônen,

Zur Schalmey undzum liby�chenRohr

Sang dex Kamönen

Ver�ammelterChox
-

4

Auf Peleus Hochzeit und Thetis der Schönen,

Wo die Becher des. Neftars erklangen,

Auf des Pelion wolkigten Kranz

Kamen die zierlichgelo>ten und �hwangen

GoldeneSolen im flüchtigenTanz.

Mit dem melodi�chenJubel der Lieder

Feierten �ieder Verbundenen Glückji
Der Berg der Centauren hallte �iewieder,

Pelions Wald gab �ie�chmetterndurü>,
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Unter den Freuden des fe�tlichenMahls

Schöpftedes Nektars himmli�cheGabe

Fovis Liebling der phrygi�cheKnabe

In die Bäuche des gold’nenPokals.

FünfzigSchwe�ternder göttlichenhüpften

Lu�tigdarneben im glänzendenSand,
- Tanzten den HochzeitreigenundFnñpfeia
ReizendeRing"wit ver�chlungenexHand,

Grüne Kronen in dem Hagar

Und mit fichtenem Ge�cho��e,
|

Men�chenoben, unten Ro��e,

Kam auchder Centauren Schaar,

Angelo>ktvon Bromius Pokale

Kamen �iezum Göttermahle.

Heil dir, hohe Nereide!
:

Sang mit lautem Jubelliede

Der The��alierinnenChory

Heildir! �angder MädchenChor,

Heil dir! Heildem �chönenSterne;

Dex aus deinem Schooßer�teht!



Und Apoll der in die Ferne

Der verborgnen Zukunft �paht;

Und derauf den unbekannten

Stamm der Mu�en�ichver�teht,

Chiron der Centaure, nannten

Beide �honmit Nahmen ihn,

Der zu Priams Königs�iße

Kommen würde an der Spike

Seiner Myrmidonen�chaareny

În des Speeres Wurf erfahren ,

Wüthen dort mitMordund Brand

In des Râubers Vaterlandy

Auch die Rü�tungdie ex würde tragen,

Künftlih von Hephaä�tosHand

Aus gedieg'nemGold ge�chlagen,

Ein Ge�chenkder Göttlichen

Die den Göttlichenempfangen.

So ward von den Himmli�chen
Thetis Hochzeitfe�tbegangen.



330

Würde dex Frauen.

Ehret die Frauen! Sie flehten und weben

Himmli�cheRo�enins irdi�cheLeben,

Flechten der Liebe beglückendesBand,

Und in derGrazie züchtigemSchleier
Náähren�iewach�amdas ewige Feuer

Schöner Gefühlemit heiliger Hand,

Ewig aus dex Wahrheit Schranken

Schwei�tdesMannes wilde Kraft ,

_ Pn�tättreiben die Gedanken

Aufdem Meer der Leiden�chaft,

Gierig greift er in die Ferne,

Nimmer wird �einHerz ge�tillt,

Na�tlosdurchentleg'ne Sterne

Jagt er �einesTraumes Bild,
Y

/
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Aber mit zauberi�chfe��elndemBlickc

Winken die Frauen den Flüchtlingzurü>ke,

Warnend zurü>in derGegenwart Spur.

In der Mutter be�cheidenerHütte

Sind �iegeblieben mit �chaamhafterSitte,

Treue Töchterder frommen Natur.

Feindlich i�tdes Mannes Streben ,

Mit zermalmender Gewalt

Gehtder wildedurch das Leben,

Ohne Ra�tund Aufenthalt.

Was ex �{uf,zer�törtex wicdex y

Nimmer ruhtder Wün�cheStreit,
“

Nimmer, wie das Haupt der Hyder
“Ewigfällt und �icherneut.

Aber, zufrieden mit �tilleremRuhme,

Brechen die Frauen des Augenblicks Blume,

Nähren �ie�org�ammit liebendemFleiß,

Freier in ihrem gebundenen Wirken,

Reicher als ex in des Wi��ensBezirken

Und in der Dichtung unendlichem Kreis.

Y 2
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Streng und �tolz�ich�elbgenügendy

Kennt des Mannes falte Bru�t,

Henzlichan ein Herz fich �chmiegend,

Nicht der Liebe Götterlu�t,-

Kennet nicht den Tau�chdey Seelen zs

Nicht in Thränen�<hmiltex hin,

Selb�tdes Lebens Kämpfe�tählen

Hârtex�einenharten Sinn,

Aber, wie leife vom Zephyr ex�chüttert,,

Schnell die aeoli�cheHarfe evzittert,
-

Al�odie fühlendeSeele der Frau,

Zartlich geäng�tigtvom. Bilde dex Qualen
Wallet der liebende Bu�en,es �trahlen

Perlenddie Augen von himmli�chemThau.

An der Männer Herr�chgebiete

Gilt der Stärketrotzig Recht-
Mit dem Schwert bewei�tder Seythe

Unddex Per�erwird zum Knecht.

Es befehden fih im Grimme

Die Begierden wild und roh,
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Und der Eris rauhe Stimme

Waltetwo die Charis floh.

Aber mit �anftüberredenderBitte

Führendie Frauen den Scepter der Sitte,

_Lô�chendie Zwietrachty die tobend entglüht,

Lehren die Kräfte,die feindlich �i<ha��en,

Sich in der lieblichen Form zu umfa��en,

Und vereinen was ewíg�ichflieht,
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Ab�chied vom Le�er.

‘DieMu�e�&Hweigt,mit jungfräulichenWangen,

Erröthen im ver�chämtenAnge�icht,

Tritt �ievor dich, ihr Urtheil zu empfangen ;

Sie achtet es, doch fürchtet�iees nicht.

Des Guten Beifall wün�cht�iezu erlangen,

Den Wahrheit rührt, den Flimwexnicht be�ticht,

Nur wem ein Herz einpfänglichfür das Schône

Im Bu�en�chlägt,i�werth daf er �iekrône.

Nicht längerwollendie�eLieder leben ,

Als bis ihr Klang ein fühlendHerz érfreut;

Mit �chòônern.Phanta�icenes umgeben,

Zu höherenGefühlenes gewciht ;

Zur fernen Nachwelt wollen �ienicht {weben;

Sie töonten, �ieverhallen in dex Zeit.

Des Augenbli>esLu�that �iegebohren,

Sie flichen' fort im leichten Tanz dex Hoxen,
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Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften

Schießt frohes Leben jugendlich hervor ,

Die Staude würztdie Luftmit Nektardüften,
|

Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor,

Und jungund alt ergeht fichin den Lüften,

Und freuet �ich,und �chwelgtmit Aug" und Ohr.

Der Lenzentflieht ! Die Blume �chießtin Saamcen,
Und keine bleibt von allen , welchefgmen.



“Dd

gedru>t bey

21S

� Gottfr. GS pferde.










